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Formen, Verordnung und Anwendungsweise der
Arzneien.

ent t aUS ^ em Handel bezogenen Ärzneikörper müssen behufs zweck-
sprechender arzneilicher Verwendung in der Regel einer angemessenen

w eiI "S 1"ig oder einer besonderen Zubereitung unterzogen werden. Dies
gescheht in besonderen Anstalten, den Apotheken, nach bestimmten
gesetzlichen Vorschriften, welche in einem eigenen Buche, Pharmakopoe,

rzneibuch, Codex medicamentarius, genannt, zusammengefasst sind.
Die Pharmakopoe führt nicht nur alle Heilkörper an, weichein

en Apotheken in einer ihrer Bestimmung vollkommen entsprechenden
Qualität vorräthig gehalten und verabfolgt werden müssen, sondern
auch deren naturhistorische Abstammung und Herkunft mit den ihre

Ute und Echtheit charakterisirenden Eigenschaften, beziehungsweise
jene Vorschriften, welche sich auf ihre Zusammensetzung, Bereitungs¬
und Aufbewahrungsweise beziehen.
Yjj v . le derzeit giltige österreichische Pharmakopoe, Pharmacopoea Austriaca Edit.
nieii 1<Hmae 1889. enthält mit dem Nachtrage neben einer Anzahl von Artikeln allge-

ier -Natur, in alphabetischer Ordnung 611 Artikel, officinelle Arzneimittel,
lese lassen sich in folgende Uebersicht bringen:

Arzneidrogen, d. h. Rohproducte aus den drei Naturreichen (183), und zwar:
| a) mineralische 3.
I b) thierische 12,
\c) vegetabilische 168.'

und zwar- Präparate, d. h. Erzeugnisse der chemischen Industrie (162),

I <0 anorganischer Constitution 68,
c yoj organischer Constitution 94.

in der l>i . rmace utische Präparate, d. h. Arzneimittel, für deren Bereitung
genommen'1™^ 01506 eine Vorschri:ft (Pecept, Formula officinalis) vorliegt, die also, streng
aus chemi' ^h™ A lM>t.üe ker herzustellen sind, thatsächlich aber zuzum guten Theile auch

1 lJieS d len 'rFabrikei1 bez °Sen werden, 266 an Zahl,
unter ander em „ xte der Pharmakopoe vorgedruckten Notae et regulae generales enthalten
den Apothek™ gen(̂ e Bestimmungen: Mit Rücksicht auf den beschränkteren Absatz in
Artikel der PI aUt ^ 6m ^ande werden die politischen Landesbehörden ermächtigt, jene
müssen (S0Ke larniak opoe, welche auch in den Landapotheken jederzeit vorräthig sein
öffentlichen (<Ja? nte öbügate) in ein Verzeichniss zusammenzufassen und dieses zu ver-
von Aerzten j '^' ^ e Pharmakopoe nicht aufgenommene (also nicht officinelle),
gehaltene Arzl^ ' zeitweilig verschriebene und deshalb in den Apotheken vorräthig
frei von jeder y m " tel müssen gleichfalls von bester Beschaffenheit, unverfälscht und
selben Sorgfalt '■' l!.1Ul' lui S un g sein. Diese nicht officinellen Arzneimittel sind mit der-
haltenen ihnen zu ' lewa hren und zu verabfolgen wie die in der Pharmakopoe ent-

Solche Mitt*! Samkeit ahnliche u Arzneimittel.
el und Arzneizubercitungen, welche zu Heilzwecken neu in den Ver-

rrksamkeit ähnlichen Arzneimittel
t ,i . V -----«unei ur

nische Erfahruno*?. 1' i U uu ^ deren Wirksamkeit noch unsicher , sowie durch die klin
zur Praxis berecl r ^f 1 lx' cllt erprobt ist, dürfen nur auf Grund der Verschreibung eines

1 lg en Arztes verabfolgt werden (§. 3), sind also aus dem sogenannten
1*
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4 Formen, Verordnungs- und Anwendungsweise der Arzneien.

Handverkäufe in den Apotheken ausgeschlossen. Es betrifft dies hauptsächlich die in
unseren Tagen massenhaft auftauchenden synthetisch dargestellten chemischen Präparate,
besonders den Fiebermitteln, den Schlaf-, Nerven- und antiseptischen Mitteln angehörend.

Den Abschluss des Textes der Pharmakopoe bildet eine Anzahl von Tabellen, von
denen besonders Tabelle I — IV hier hervorzuheben sind. Die in Tab. I verzeichneten (12)
Mittel, die stärksten Gifte betreffend, sind in einem versperrbaren Kasten, die in Tab. II
verzeichneten starkwirkenden Mittel (99) abgesondert von den anderen Arzneimitteln
in allen Räumen der Apotheke (in der Officin, in der Materialkammer, im Keller und
auf dem Kräuterboden) aufzubewahren. Die Tab. III ist die sogenannte Maximal-
dosentabelle (siehe pag. 14), und in Tab. IV sind jene Arzneimittel (117) auf¬
genommen , welche nur über Verschreibung eines hiezu berechtigten Arztes verabfolgt
werden dürfen. Diese in der älteren Ausgabe der Pharmakopoe mit -f- bezeichneten Arznei¬
mittel sind im Texte der Pharmakopoe (gleichwie in der Arzneitaxe) durch einen auf¬
fälligen (fetten) Druck ersichtlich gemacht.

Damit es den zur chirurgischen Hilfsleistung gerufenen Aerzten an den für die
antiseptische Wundbehandlung nöthigen therapeutischen Behelfen nicht fehle, müssen
in allen Apotheken die nachstehenden Artikel käuflich zu haben sein, nämlich: carboli-
sirte Darmsaiten (Catgut), Calicotbinden, mit Carbolwachs gewichste Seidenfäden, Carbol-
gaze, Jodoformgaze, hydrophile Gaze, Bruns' sehe Watte, Guttaperchapapier, ßülrotli's
Battist und carbolisirte Drainröhren (§. 11).

Die Vorschriften für die Bereitung von Arzneien im allgemeinen
nennt man Arzneiformeln, Formulae medicae; die von der
Pharmakopoe aufgenommenen: officinelle Vorschriften, Formulae
officinales, hingegen alle vom Arzte schriftlich abgefassten, in die
Bereitungsweise eingehenden Verordnungen: Magistralformeln, For¬
mulae magistrales.

Die ärztlichen Anordnungen, Ordinationes, werden theils münd¬
lich, theils schriftlich ertheilt und letztere Recepte (vom Anfangsworte
„Recipe"), die nach deren Vorschrift dispensirten Heilmittel Arzneien,
Medicamenta, Arzneimittel im engeren Sinne des Wortes, genannt.

Mündlich dürfen nur solche Arzneimittel verordnet werden, deren
Anwendung völlig unbedenklich erseheint und welche deshalb in den
Apotheken im Handverkaufe abgegeben werden.

Die wissenschaftliche Darstellung der auf" die saehgemässe Ab¬
fassung schriftlicher Ordinationen bezughabenden Normen wird Arznei¬
verordnungslehre oder ärztliche Receptirkunde, Pharmako-
katagraphologia (Ars formulas medicas concinnandi vel praescri-
bendi) genannt. Sie gehört dem Lehrgebiete der ausübenden Heilkunde
an, während die pharmazeutische Receptirkunst oder Dispen-
sationslehre (Ars formulas medicas dispensandi) jene Erfahrungssätze
und Regeln umfasst, welche sich auf die kunstgerechte Zusammensetzung
und Zubereitung der vom Arzte verordneten arzneilichen Mittel beziehen
und so einen wesentlichen Theil der praktischen Pharmacie bildet.

Anleitung zur Abfassung schriftlicher Ordinationen.
In Oesterreich-TJngarn, sowie in einigen anderen Staaten geschieht

die Abfassung der Recepte in lateinischer Sprache. Ihr Gebrauch
hat nächst der Bestimmtheit und Kürze des Ausdrucks noch den Vor-

■theil, dass sie den Aerzten allgemein und leicht, anderen Personen bei
der Eigenthümlichkeit der Schreibweise der Recepte schwer oder gar
nicht verständlich ist, wodurch die im Interesse des Patienten oft
wünschenswert!]e Discretion gewahrt, andererseits die missbräuchliche
Benützung der Verordnungen erschwert wird. Nur derjenige Theil des
Reeeptes, der die Anweisung für die Anwendungswreise der ver¬
ordneten Arznei enthält, wird in der Landessprache geschrieben.
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in ) ^ ec ^P te werden auf nicht zu schmalen Papierstreifen [am besten
vorl ormat ) geschrieben. Häufig bedienen sich die Aerzte hiezu
anstTt tCr ^ atter > welche ihren Namen oder den der Ordinations-
Mis Und t?inen Theil des Datums gedruckt enthalten. Um jedem
un( i VerSt ^n<^d sse vor ™beugen, muss das Recept stets leserlich mit Tinte
I nur im Nothfalle mit Bleistift geschrieben werden; alle darin vor-
A.hkfl 6 eD ^ usdr ticke müssen unzweideutig und die darin angebrachten
Aer7t lzun ^ en dürfen nicht unverständlich sein; auch haben sich die
den h ^L rme idung irriger Auffassung von Seite der Dispensiren-
nennun ' n Verschreibungen nach Möglichkeit der officinellen Be-

gen der arzneilichen Mittel zu bedienen.
Das Recent ^ . ror dnung des Ministeriums des Innern vom 3. December 1898 lautet:
Seschriebp Inuss ' u allen Theilen deutlich nnd leserlich geschrieben sein. Auf unleserlich
ohn e fri'i "• t' em -Apotheker nicht völlig verständliche Recepte darf keine Arznei

eingeholte Aufklärung seitens des ordinirenden Arztes verabfolgt werden,
sind- ,!1 " "'^chlichsten un(l dabei unbedenklichen Abkürzungen in der Beceptui'
conc f<v ana ( av *)' c - (cum), cg. auch cgr. (centigrainma). eh. (Charta), col. (eolatura);
II t d n,? ra *us > au ch concisus), coq. (coque), D. (Da, dispensa, detur, dispensetur),
(ilei)ur-t >e " turtales doses), Dec. oder Dct. (Decoctum), Dec.-Inf. (Decocto-lnfusmn), dep.

i <tus), dil. (dilutus), div. (divide), F. (Fiat), Fl. (Flores), Gm. (Gummi), h. (hora),
I a n'e (! uaudl 'anteiu horae), Hb. (Herba), Hb. fl. (Herba florida), Inf. (Infusum),
q s }■ ° av tis), M. (Misce), m. pil. (massa pilularis), pp. oder ppt. (praeparatus),
artein) f/' Satis oder Muantum sufficit), reo. (recens), S. (Signa), s. a. (sceunduni
oder T,. S ',rr ( suh fllle m), s. f. coct. (sub finem coctionis), Sp. V. (Spiritus Vini), Tot.

"■ (linctura), v. (vitrum).

das d" ' eic ^ teren Uebersicht des Inhaltes des Receptes ist es geboten,
sichS fi Verscn ^edenen Theile desselben in einer bestimmten Ordnung
We rl ° n , llnd durch die Schreibweise leicht unterscheiden lassen.

, e? au ' einem Receptblatte zwei oder mehrere Verordnungen
Tret ne ' S° muss je(^ e einzelne durch ein in die Augen fallendes
En̂ nJ^gszeiehen (Rp. 175, 207) vom vorhergehenden gesondert werden.
aufop ^\ Seiten Verordnungen, so ist dies durch ein deutlich
liehe W"H 6teS "^ erte " erkenntlich zumachen. Steht die missbräuch-
tosen tie ? ernomn g der verordneten Arznei (Quecksilbermittel bei Derma¬
le Ol l m 1)esorS en : so hat der Arzt als Mahnung für den Apotheker
nntersa t "^ re P etatur " beizufügen, und es ist dem Apotheker
wiederholt n&ê m ^ dieser Clausel versehenen Recepten die Arznei
re petati°'' ZU v ^ ra bf°lgen. Receptblankette mit vorgedrucktem „ne
braucht %a "^^ zu lässig. Soll aber die Arznei, nachdem sie ver-
dem lj f e^ i st : weiter fortgenommen werden, so muss dies, um
alten R u ^ e ei genmächtiger Wiederholungen zu begegnen, auf dem
welchem h latte dureh das Wort » R epetatur °der Reiteretur",
beiztiiüo- e n ° • das neue Datum und die Namensunterschrift des Arztes
Eile so n . s ' n di.bestätigt werden. Hat die Anfertigung der Arznei grosse
Citissime od S -am ^ ecepte durch ein in die Augen fallendes „Cito,
fällig er zu ^ Statmi " ersichtlich gemacht, das man, um es noch auf-

Nj e "j^ben, ein oder mehreremal unterstreicht.
Hand gehe i r ^ rzt das von ihm geschriebene Recept aus der

' bevor er es noch einmal aufmerksam gelesen hat.
die grösste Sorefali- 10 n seimg eindringlich die Aerzte mahnen, dem Verfassen der Eecepte
klin. Wochenschr lSari enau 'Skeit und Gewissenhaftigkeit zu widmen. Hinz (Berliner
fällen infolge soep 'lat aus de " letzten 10 Jahren eine ganze Reihe von Unglücks-

o annter „Receptsünden", wie er die mangelhafte und ungeschickte

I

ärztlich
e Eeceptur nennt, angeführt und als nähere Ursachen derselben hastiges oder
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undeutliches Schreiben des Receptes und ungenügende Signatur, ferner Verschreiben mit
einander unverträglicher Bestandteile, schlechter Pillen und zu grosser Dosen, zumal
bei Kindern, angegeben.

Mit Eecht bezeichnet er als einzigen Weg, um solchen Missgriffen nach Möglich¬
keit zu steuern, die Rückkehr zu der früheren Uebung, wonach jeder Praktikant auf
der Klinik verhalten wird, unter den Augen des klinischen Lehrers die betreffende Arznei¬
verordnung sofort zu schreiben und sie der Durchsicht und Kritik des Lehrers unter¬
werfen zu lassen. Die Arzneiverordnung muss ebenso wie die Krankenuntersuchung und
Diagnose auf der Klinik geübt werden.

Ein jedes Recept ist im allgemeinen aus folgenden 4 Theilen zu¬
sammengesetzt: 1. aus der Angabe der Arzneimittel und ihrer Ge¬
wichtsmengen (Praescriptio); 2. aus der Anordnung ihrer Zube¬
reitung (bei Abfassung zusammengesetzter Medicinalformeln) und Ver¬
wahrung (Subscriptio); 3. aus der Anweisung zum Gebrauehe
der verordneten Arznei (Signatura) und 4. aus der Namensfertigung
des Arztes nebst Beifügung des Datums, worauf gewöhnlich noch der
Name, Charakter und Wohnort des Patienten folgen. Jede dieser Auf¬
zeichnungen hat mit einer neuen Zeile zu beginnen. Beschränkt sich
diese schriftliche Ordination auf eine Arzneisubstanz ohne Angabe der
Zubereitung, so wird das Eecept ein einfaches, im anderen Falle
ein zusammengesetztes genannt.

Beispiele:
1. Einfache Arzneiformel.

I. Praescriptio.

II. Subscriptio.

III. Signatura.

IV. Unterschr.
bezügl. Datum.

I Wien, am 1. Mai 1890.

Rp. Fem sesquichlorati soluti
(grammata decem) 10,0.

Da in lagenula.

S. Stündlich 2 Tropfen in
Haferschleim zu nehmen.

Pur Herrn N.
Nr. . .

Dr. N. N.

Maximilianplatz

2. Zusammengesetzte Formel.

I #
I Rp, Morphini hydrochlorici

(centigrammata quinque) 0,05,
Sacchari

(grammata quinque) 5,0.
I Misce in pulverem aequabilem.
( Divide in partes Nr. 10.
I Da in chartis.
f S. Vor dem Schlafengehen
{ 1 Pulver zu nehmen.
/Wien, am 15. April 1890.
1 Dr. N. N.

Für Frau N. N., Wasagasse Nr. . .

Als formale Einleitung wird dem Recepte gewöhnlich die Auf¬
schrift des Ortes und Datums, von vielen, namentlich älteren Aerzten
statt dessen die Aufzeichnung eines Doppelkreuzes # oder Quer¬
striches : vorangeschickt. Die Verordnung fängt mit dem Worte
Eecipe (Rec, Rp. oder R.) an, worauf im partitiven Genitiv die Namen
der arzneilichen Substanzen und im Accusativ (in besonderer Zeile) deren
Quantitätsbestimmungen folgen. Werden von zwei oder mehreren Mitteln
gleiche Mengen verordnet, so genügt es zur Bezeichnung des gemein¬
schaftlichen Gewichtes das Wort „ana oder singulorum", bei zweien:
utriusque vorzusetzen (Rp. Nr. 24, 54, 55).

Der zweite Theil des Receptes begreift jene Anordnungen, welche
sich auf die Zubereitung der verordneten arzneilichen Mittel, auf die
Form, in welche sie zu bringen sind, beziehen. Auf sie folgt die An¬
gabe der Verwahrung, des Behältnisses, des Gefässes etc., in dem
die fertige Arznei verabreicht, dispensirt (expedirt) werden soll. Im Re¬
cepte wird dies mit dem Worte „Da oder Dispensa" (in charta, in
vitro, in olla etc.) angezeigt.
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sind. 1 r- Sßbräuchlicheren Verwahrungsmittel und Verabreichungsgefässe
sie w., r a l1 s.e 1 n ur>d D ü t e n, erstere von glattem (satinirtem) Papier. Man bezeichnet
trocken ^ e f m ^,*-' nar ta. Sie eignen sich, wie die Schachteln (Scatulae) zur Abgabe
Arznei •,, ne ^SUDS tanzen, namentlich für Pulver, Species, Pillen und andere geformte
schuh ^ Ul ^fflahme der in Kapseln dispensirten Pulver dienen die Pulver-
Üebriff «" t, a*e un< * Master, stark riechende, wie auch "Wasser anziehende oder
Panift ."stanzen werden in hiezu geeigneten Gefässen, oft in Wachs- oder Paraffin-
mit «in *■ ta cera ta, Charta paraffinata) verwahrt, in besonderen Fällen (Ep. 138)

n| In_Ueherznge von Stanniol (Stannum foliatum) versehen.
F'ii tilia" Viii° rZe ^ an "' Steingut- oder Glasgefäse mit weiter Mündung (Tiegel,
flüssigen 4 Ollulae). Sie dienen zur Aufnahme von weichen, feuchten oder zäh-
festen S l zne' en (Latwergen, Gallerten, Salben, Linimenten etc.), wie auch von solchen
nischen J, , anzen i welche sorgfältig vor Luft, Feuchtigkeit und Berührung mit orga-

onbstanzen geschützt werden müssen,
bedient »iM..f^aschen (Vitra, Lagenae, Lagenulae), gerundet oder sechseckig. Man

ihrer zur Dispensation flüssiger Medicamente. Für solche, die durch Licht
stanzen enthalten, benutzt man schwarze (Hyalithgläser, Ep. 56),

^dunkelbimit einer Hülle
auc, gelbe und braune Gläser, oder man versieht weisse Gläser

und ] *i,"" c von schwarzem Glanzpapier, was den Vortheil bietet, von der Menge
' B • , ^it der Arznei jeden Augenblick Einsicht nehmen zu können,

anstalte ^ v -^spensation von Arzneien auf Eechnung öffentlicher Fonde, von Humanitäts-
der Part '• an ^ enoass cn etc., sowie für Unbemittelte, dann über besonderes Verlangen
und R„ vlen s " 1(̂ nm" die in der Taxe billigst angeführten Behältnisse in Anwendung

Rechnung z u bringen.
vom {r aSS ,. e nat stattzufinden, wenn wegen Mittellosigkeit des Arzneibedürftigen
Ministe^ ^ Bemerkung ,.fiat expeditio simplex" dem Eecepte beigefügt ist. (§. 10 der

najverordnung vom 3. December 1898.)
die 4 ie S n atur besteht in der Anweisung für den Kranken über
land ^ en<^ Un & swe i se der ihm verordneten Arznei. Sie wird in der
°'eki" S t < n ^P racne verfasst und im Recepte durch ein Signa (ab-
Geh ' v, an g ez eigt. Des richtigen Verständnisses wegen soll die
den ^ nweisun g klar und unzweideutig, jedoch mit Rücksicht auf
^ p t-pringen Raum, den das Recept und Verabreichungsgefäss für ihre
nicht -^ bietet, möglichst kurz abgefasst sein. Lässt sich diese
wend i^ er nötm g en Kürze geben, da besondere Cautelen bei An-
Rück ^f F betreffenden Arznei zu beobachten sind, oder gebieten es
Gebrai >. •*"*"" ^ en Kranken, sieh einer näheren Angabe über die
iNael p 6 ' 8e zu entna lten, so begnügt man sich mit der Bemerkung
Worte er icht", und wenn die Arznei extern anzuwenden ist, der

„zum äusserlichen Gebrauche"
Aerzten zu 7 ^ ei" ^üüsterialverordnung vom 18. Mai 1898 wird den praktischen
bei gleich» ' . e e der möglichsten Verhütung von Arzneiverwechslungen empfohlen,
liehen Gebr- ^y? Verordnung von Arzneien zum innerlichen und solchen zum äusser-
^'cchslungpi'' 1̂ we ^cne wegen der Expedition in gleichartigen Behältnissen zu Ver-
sondern stet ass bieten könnten, die betreffenden Eecepte nicht auf einem Blatte,
Seben unter ? e ? on dert zu schreiben und die Gebrauchsanweisung stets genau anzu-

uogüchstej. Vermeidung der Bezeichnung „nach Bericht".

auf die 7^ otrie ker hat den Inhalt der Gebrauchsangabe wortgetreu
Fertigstell s P lecnen de Etiquette aufzuschreiben und unmittelbar nach
bringen Ty^ Arznei auf dem betreffenden Aufnahmsbehältnisse anzu-

*.ii . ese Aufzeichnung daselbst wird ebenfalls Signatur genannt.Soll sich dies
so kann dies im d au ^ °^ e blosse Bezeichnung der verordneten Arznei beschränken,
(Ep. 80, 207) ,, ece Pte durch „Signa suo nomine" (abgekürzt S. s. n.) bemerkt werden
zu sorgen, z. B M* P°theker hat dann für einen passenden und kurzen Ausdruck
ordneten Arznei v nd 'wrasser . Zahntropfen, Heftpflaster etc. Ist die Application der ver-
Bepinselun«' eto'i m z *e vorzunehmen (zum Behufe subcutaner Injection, Insufflation,
des Arztes) aneiw -S° w *r d dies mit den Worten „in iisiun proprium" (zu Händen
Arzneien sind m,t J Rp ' 108 ' 112 > 114 )- Schon in geringer Menge giftig wirkende

unter Siegel „Da snb sigillo" (Ep. 102) zu verabfolgen.
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Verwechslungen von Arzneien kommen in Apotheken, wie auch im Hause des
Patienten häufig genug vor, im letzteren Falle gewöhnlich dann, wenn neben intern
zu verabreichenden Arzneien gleichzeitig extern anzuwendende verordnet wurden, welche
oft giftig wirkende Substanzen enthalten (s. oben).

Bei der Expedition von Medicainenten zum ausser liehen Gebrauch sind die
betreffenden Aufnahmsgefässe lind Behälter mit Etiquetten aus rothem Papier, bei der
Expedition von Arzneien zum innerlichen Gebrauch mit Etiquetten aus weissem
Papier zu versehen.

In Deutschland sind die Apotheker verpflichtet, alle extern anzuwendenden
Arzneien dadurch kenntlich zu machen, dass sie auf blauem Papier, worauf das Wort
„äusserlich" gedruckt ist, signirt werden, was selbst dann nicht verabsäumt werden
darf, wenn Volksheilmittel aus der Apotheke im Handeinkauf entnommen werden.

Zur Vermeidung von Missgriffen in den Apotheken enthält sowohl Ph. Austr. in
Tab. I, wie auch Ph. Germ, in Tab. B ein Verzeichniss jener arzneilichen Substanzen,
welche wegen ihrer schon in sehr kleinen Mengen toxischen Wirksamkeit vorsclirifts-
mässig unter besonderem Verschluss aufs vorsichtigste zu verwahren und in Tab. II,
beziehungsweise Tab. C diejenigen, welche von anderen getrennt zu halten sind.

Zur Aufnahme und Aufbewahrung dieser stark wirkenden Arzneimittel in der
Apotheke sind mit der Verordnung des Ministeriums des Innern vom 18. Mai 1898 Glas*
gefässe mit kreuzförmig eingeschnittenem und geschliffenem Stöpsel eingeführt. Diese
Standgefässe sind mit einer Signatur in dauerhafter, unverlöschlich fixirter oder ein¬
gebrannter Schrift auf der Vorderseite des Gefässes und auf dem Glasstöpsel, liier
ausserdem mit der Maximaldose des betreffenden Arzneimittels zu versehen. Die Signatur
ist für die in Tab. I angeführten Mittel mit weisser Schrift auf schwarzem Grunde, für
jene der Tab. II mit rother Schrift auf weissem Grunde auszuführen.

Beispiele einfacher Arzneiformeln.

3. Ep,
Salis Carolini factit.

50,0.
Da in scatula.
S. 2 Theelöffel voll in einem

Glas heissen Wassers gelöst
., am Morgen in kurzen Ab¬

sätzen zu verbrauchen.
(Habituelle Kothstauung,

Cholelithiasis, beginnende
Fettleber etc.)

4. Rp.
Antipyrini
(decigrammata quinque) 0,5.
Dentur tales doses Nr. 5 in

capsulis amylaeeis.
5. 2stündlich 1 Pulver zu

nehmen.
(Migrän, typhöse Fieber, acu¬

ter Gelenkrheumatismus.)

5. Bp.
Natrii salicylici

1-0.
Da in Charta.
Dentur tales doses Nr. 5.
S. 3stündlich 1 Pulver in

Zuckerwasser zu nehmen.
(Artlirophlogosis rheumatica,

Cystitis, fieberhafte Zu¬
stände etc.)

6. Kp.
Aquae Calcis

Da in vitro.
100,0.

S. 3 Mal im Tage je '/„ in
1 Glase Milch zu nehmen.

(Pyelitis, chronischer Blasen¬
katarrh.)

7. Bp.
Extr. Hydrastidis Canadens.

fluid. 15,0.
Da in lagena.
S. 4 Mal täglich 15 bis

20 Tropfen in Rothwein
zu nehmen.

(Metrorrhagien.)
8. Bp.
Tinct. Goto

10,0.
Da in lagenula.
S. 4 Mal im Tage 10 Tropfen

in Salepschleim zu nehmen.
(C'hron. Diarrhoe.)
9. Bp.
Kosini

0,5.
Dentur tales doses Nr. o in

capsulis amylaeeis.
S. 7.,stündlich 1 Pulver.
(Taenia.)
10. Bp.
ülei Terebmthinae rectif.

gutt. 10.
Dispensa tales doses in cap¬

sulis gelatinosis Nr. 20.
S. 3—4stündlich 2 Kapseln

zu nehmen.
(Haemoptoe.)

11. Bp.
Chlorali hydrati
(decigr. quindeeim) 1,5
Da in Charta paraffinata.
Disp. tales doses Nr. 2.
S. Nach Bericht. (Je 1 Dosis

in Milch gelöst, halbstündl,
im Klystier anzuwenden.)

(Tetanus, Eclampsia gravi¬
darum etc.)

12. Bp.
Hydrargyri chlorati mitis

bene laevigati 3,0.
Da in Charta laevigata.
S. Zu Händen des Arztes.
(Zum Bestäuben des Auges

bei Conjunctivitis pustu¬
losa.)

13. Ep.
Olei Pini Pumilionis aeth.

15D.
Da in vitro.
S. Zur Inhalation, 2 Mal

täglich.
(Mittels des Bruns'>v\u:n

Fläschchens: Bronchial-
blennorrhoe, Emphysem
der Lunge.)

14. Bp.
Spiritus Saponis kalini

Da in vitro.
S. Zum Einreiben.
(Ekzem, Psoriasis etcO

50,0,
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Zusammengesetzte Arzneiformeln umfassen nebst der An¬
gabe der arzneilichen Substanzen noch jene besonderen Anordnungen,
welche sich auf deren Verbindung oder Zubereitung beziehen. Sie ent¬
halten somit ausser dem Hauptmittel mindestens noch eine zweite Sub¬
stanz, welche diesem die gewünschte Form ertheilt oder aber dessen
Wirkung und Anwendung in irgend einer Weise unterstützt.

Die ältere therapeutische Schule hat als Typus für Magistral¬
formeln 4 Bestandteile aufgestellt: 1. das Hauptmittel oder die Basis
(Remedium cardinale vel principale), 2. das Unterstützungsmittel
(Remedium adjuvans), 8. das formgebendc Mittel (Remedium con-
stituens, Rem. excipiens, Vehiculum) und 4. das Verbesserungsmittel
(Remedium corrigens, Rem. ornans).

Was die Ordnung betrifft, in der die angeführten Bestandteile
einander im Recepte zu folgen haben, so gilt im allgemeinen als Regel, dass
das Hauptmittel als therapeutisch wichtigste Substanz zuerst, die übrigen
Mittel aber in der Reihe verzeichnet werden, wie sie zur Anfertigung
der Arznei gelangen. Nicht selten leistet das Constituens zugleich die
Aufgabe des Adiuvans oder des Corrigens (Rec. 2 und 19), doch kann
letzteres auch die beiden ersteren rücksichtlich ihrer Function ersetzen.

Remed.
prineip.

Remed.
constit.

Remed.
corrig,

Remed. i
prineip. \

Remed. |
constit. |

Remed, (
a, li"Vii,i s I

Remed. r
c °rrigens \

15. Rp.
Aeidi tanniei

3,0
Extraeti Aloes

1,0
— Graminis

q. s.
F.l. a. pilulae Nr. 100.
Consperge Lyeopodio.

Da in scatula.
S. 4 Mal tägl. 4 Stück

zu nehmen.
(Chron. Morb. Brightii;

Frerichs.)

18. Rp,
Stibii Kalio-tartarioi
(centigr. quinque) 0,05.

Solve in
Aquae destillatae

100,0,
admisce:

Tinetur. Opii simpl.
gtt. viginti (20).

Syrupi Althaeae
20,0.

Da in lagena.
S. 2stündlieh 1 Ess-

löffel.

(Acute Laryngitis,
Bronehitis etc.)

Beispiele:

IG. Rp.
Perri sulfuriei.
Natrii carbonici sicci

ana 5,0.

( Extraeti Gentianae
( <[• s.

ut f. pilulae Nr. 75
\ conspergendae pulvere
\ eort. Cinnam.

Da in scatula.
S. Früh und abends

3 Pillen zunehmen.
(Chlorosis; Leben)

19. Rp.
( Extraeti Opii
[ (decigr. unum) 0,1.

Solve in
Aquae Lauroeerasi
(gr. viginti) 20,0.

3<

17. Rp.
Cnpri sulfuriei,
Alnminis,
Summitat. Sabinae

in pulv.
aha 5,0.

Misee exaete in pul-
verem äequabilem.

Da in scatula.

S. Streupulver.

(Täglich 1—2 Mal nur
befeuchtete Condylome
mit einem Pinsel auf¬
zutragen; v. Sigmund.)
20. Rp.

| Zinci sulfuriei
\ (decigr. quinque) 0,5.

.g , Extraeti Opii
d (decigr. quatuor) 0,4,

Mixturae oleosae
100,0.

- Pulv. tu rami Acac
10,0.

Da in vitro.

S. Stündlieh 2 Kaffee¬
löffel zu nehmen.

(Reizungszustände der
Harnwege.)

Solvantur in
Aquae destillatae

150,0.
Da in vitro.
S< Zur Injeetion.
(Chron. Urethral-

blennorrlioe.)

Dl der Regel wird die Heilwirkung der verordneten Arzneien nur durch einen.
aen therapeutischen Forderungen möglichst entsprechenden Arzneistoff angestrebt. Selten
werden zwei oder mehrere Mittel (Rp. 17) von hervorragender oder selbst differenter
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Wirksamkeit (Rp. 15), oder aber solche arzneiliche Substanzen mit einander eombinirt,
aus deren gegenseitigen chemischen Action neue Verbindungen und deren vom Arzte
gewünschten Wirkungen resultiren (Rp. 16, 99).

Als Unterstützungsmittel (Adjuvans) gilt im allgemeinen dasjenige, welches
die Wirkungen des Hauptmittels zu verstärken (Ep. 19), als Verb esserungs-
inittel (Corrigens) dasjenige, welches gewisse unerwünschte Nebenwirkungen zu beseitigen
oder zu mildern vermag.

Das gestaltgebende Mittel verleiht dem Hauptmittel und den dasselbe unter¬
stützenden Arzneisubstanzen die gewünschte Form. Gewöhnlich wird als Constituens
ein hiezn geeignetes indifferentes oder die Wirksamkeit des Hauptmittels förderndes
Mittel gewählt, wobei solchen, welche zur Verbesserung des Geschmackes, des Geruches
oder des Aussehens der Arznei überdies beizutragen vermögen, der Vorzug gegeben
wird. In der Regel werden in der Receptur für Lösungen von Salzen, für Auf¬
güsse, Abkochungen, Emulsionen, Lecksäfte etc. Wasser, für Tropfen¬
mixturen dieses, sowie spirituöse Auszüge und Destillate, für Pulvermischungen:
Zucker, Aniylum, Süssholz-, selten andere pflanzliche Pulver, für Salben und Lini¬
mente: fette Oele, Glycerin, Vaselin, Lanolin, Schweinefett und verschiedene Salben¬
mischungen, für Pillen und Bissen pflanzliche, insbesondere schleimhaltende Pulver,
wässerige Extracte, Gummi- und Tragantlischleim mit Zusatz von etwas Glycerin. für
Pastillen und andere geformte Arzneimischungen Gummischleim, Eiweiss, auch
blosses Wasser oder Weingeist als formgebende Mittel gewählt.

Das Verbesserungsmittel hat die Aufgabe, dem Patienten den Gebrauch
der ihm verordneten Arznei möglichst zu erleichtern, namentlich das Missbehagen,
welches bei innerlicher Einführung ihr Genuss zu verursachen pflegt, auf das geringste
.Mass zurückzuführen. Durch passende Wahl der Form und reine Beschaffenheit wird dem
Zwecke weit; eher als durch grell auf die Sinne wirkende Zusätze entsprochen. Dabei
ist das Alter, Geschlecht, die Lebensweise und Idiosynkrasie des Kranken wohl zu
berücksichtigen.

Die zur Verbesserung des Geruches und Geschmackes am meisten
benützten Gorrigentien sind: 1. Süsss chmeckende Mittel, wie Zucker, Syrupe, Süss-
holzpräparate, Chocolade und das im Vergleiche zum Zucker 300 Mal süsser schmeckende
Saccharin für verschiedene, zwar unangenehm, doch nicht penetrant schmeckende
Arzneistoffe, das letztgenannte besonders für Zahnpulver und andere Mundmitte]. 2. Säuer¬
liche Mittel (Kohlensäure, Citronen- und Weinsäare, saure Syrupe und Sauerhonige)
für salzige und manche fade oder ekelhaft schmeckende Substanzen. 3. Süsslich¬
schleimige Mittel (Pulvis rad. Althaeae, Pulvis gnmmosus, Pasta cacaotina saccharata,
Syrupus gummosus, Emulsio amygdalina, auch versüsster Gersten-, Hafer- oder Eibisch-
schleiin) zum Zwecke, den scharfen, übermässig herben oder ätzenden Geschmack arznei¬
licher Mittel abzuschwächen oder zu beseitigen. 4. Spirituöse und ätherisch-ölig e
Mittel für bitter, schimmelig, ranzig oder sonst ekelhaft schmeckende Medicamente.
Weingeistige Zusätze (Rum, Cognac etc.) tilgen wirksamer den unangenehmen Eindruck,
welchen Alaun oder Gerbstoffe im Munde verursachen, als Honig und Zuckersäfte. Von
ätherisch-öligen Zubereitungen werden besonders die Präparate der Pfefferminze
(Elaeosaccharum, Aqua et Syrupus Menthae), der Orangenschalen (Pulvis, Tinctura
et Sj'rupus Aurantii cort.), des Anis und Fenchels (Pulvis, Elaeosaccharum, Aqua
et Syrupus Foeniculi, Anisi) vorgezogen. Kräftiger noch wirken aromatische Gewürze,
namentlich Gortex Ginnamomi, Macis, Caryophylli etc., von denen besondere Zubereitun¬
gen (Pulvis, Oleum aethereum, Elaeosaccharum, vom Zimmt auch Aqua, Tinctura et
Syrupus Ginnamomi) für diese Zwecke benützt werden.

Als Gorrigentien für übelriechende Arzneisubstanzen werden vornehmlich
Oleum Rosae, Ol. Neroli, Ol. Bergamottae, Ol. Citri, Ol. Lavandulae, dann wohl¬
riechende Balsame (Balsamum Peruvianum), Harze (Benzofe) und gewisse kräftig rie¬
chende Prtanzentheile (Frnctus Vanillae, Rhizoma Iridis, Semen Toneo etc.), sowie ver¬
schiedene spirituöse Auszüge und Destillate derselben verwerthet.

Färbemittel, als Ornantia, werden nur in besonderen Fällen in Anspruch
genommen, so Cochenille, Carmin, Lignum Santali in pulv. u. a. zum Färben von Zahn¬
pulvern und Zahnpasten, selten Radix Alkannae zum Rothfärben, Rad. Curcumae zum
Gelbfärben von Salben (durch Digeriren der Fette mit dem betreffenden Wurzelpulver),
von färbenden Syrupen Syr. Rubi Idaei, Ribium, Liquiritiae etc., wobei zu beachten,
dass Säuren oder Alkalien Verfärbung und Niederschläge in Mixturen bedingen können.

Durch eine eigene, gesetzlich bestehende, jährlich neu abgefasste Arzneitaxe
wird der Verkaufpreis der in der Pharmakopoe verzeichneten Mittel, wie auch der Preis
der nach Vorschrift des Receptes ausgeführten Zubereitungen (Beeeptnrarbeiten), iler
Abgabsgefässe etc. geregelt.
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Arzneigewichte und Maasse.

q. . *e Arzneiquantitäten werden in der Receptur in der Kegel dem
nur ]1C l e ..nacü zum Ausdruck gebracht. Maassbestimmungen finden
eto a 61 " ssenan gaben von Deckpflastern, Stängelchen, Suppositorien
Maas ndung ' Seit l< Jänner 1876 Gesteht in Oesterreich für alle
dah' S Un<^ ^ ew ichtsbestimmungen das metrische System; das bis
wurd ^ äucüucn e Medicinal-, sowie das bürgerliche Gewicht
im tt" i"°n ^^ esem Tage an ausser Wirksamkeit gesetzt. Nach den
bildet d geSetzblatte ( vom 23 ' Juli 1871 ^ P ublicirten Bestimmungen
= 1 7R*pL • üogramm die Einheit des metrischen Gewichtes. Es ist
somit in ehemaligen Wiener- oder 2,380697 Apotheker-Pfunden,
oinni™ • ramm — 13.712815 Gran des früheren österreichischen Medi-
unalgewiehtes.
Medi, mf Eintaeilutimal- g des metrischen Gewichtes und sein Verhältniss zum früheren

■ sowie Oivilgewieht macht nachstehende Tabelle ersichtlich.

A. Metrisches Gewichtssystem.

:,s Kilogramm .....
" Hektogr aiMn
" Dekagramm (Neiüoth)» bramm
" Öecigramm .
- Centigramm
» MiHigi-amm

Enthält
Gramm und entspricht

1000,0
100.0

10,0
1,0
0,1
0,01
0,001

1,785523 Pf. = 1 Pf. 25,1367 Loth] s i
0,1785
0,0178

13,712815
1,37128
0,137128
0,0137128

5,71367 „ |
= 0,571367,, JS;

ehemaligen österreichi¬
schen Granen

B. Früheres österreichisches Gewicht.

ja xi Gran. (Gr.)
Scrupel O) .
Drachme (z)
Unze (%) ..
Pfund (ff). '

Quentchen
Loth
Wund. ; ; " ~
Centl>er (löopf.) =

Unze i Drachme Scrupel
(Uncia) j (Drachraa) (Scrupulus)

Gran
(Granum)

Entspricht
Grammen

i
12

1
3

24
288

1
8

96

1
20
60

480
5760

0,0729245
1,45849
4,37547

35,00376
420,045

16
1600

1
4

128
12800

3
12

384
38400

60 4,37547
240 17,50187

7680 560,0598
7680000 56006,0

1 Kilogramm ist gleich 2 Zollpfunden.

Italien r^? s °he Gewichtssystem ist ausserdem in Deutschland, Frankreich,
gewicht ist cl an en Staaten giltig. Das in Russland noch bestehende Medicinal-
Es bildete auch ê emali S e Nürnberger Gewicht. Das Pfund desselben ist = 357,7 Gnn.
liehen Me.uicin i .^ as i s der früher in Oesterreich und den deutschen Staaten gebräuch-
lische Medi'■■" eW ^ lte ' we l c l le sifli von jenem nur wenig entfernten. Das eng-
Nttrnbero-PY-fit, . ^^Sewicht stimmt in der Eintheilung und Benennung mit dem

Trvi 6benfaU s überein. 1 Po und (373,244 G,
kl aus 8 Drams, 1 Dram (3,888) aus 3 Scruples, 1 Scruple (2,196)

•erger Ge ^T/^Sewicht stimmt in der Eintheilung .
1 Onnce (31 im ebenf alls überein. 1 Ponnd (373,244 Grm.) besteht aus 12 Ounces,
aus20GraW; UiVT
werden in Engl» c\ . u lst = U,Uö4ö., nahezu b'/ a tJtgrm. nie ArznemussigKeiten
Basis der Plus«' nic ht nach dem Gewichte, sondern nach dem Maasse bestimmt. Die
1 Pint (Octarii tSmaasse ist der Gallon (Congius = 3785,0): er fasst 8 Pints,

ns — 473,125) 16 Flnidounces, 1 Fluidounce (Fluiduncia ca. 30,0)
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8 Fluiddrams, 1 Fluiddräm (Fluiddrachmä == ca. 10,0) 3 Fluidscruples, 1 Fluid-
scrnple (Fluidscrupulus = 3,33) 20 Minims, 1 Minim (Miniums) ca. 0,06 Gnu.

Das Verhältniss der in Oesterreieh früher üblichen Flüssigkeits- und Längen-
maasse zu den metrischen Maassen ist folgendes:

Metrische Flüssigkeitsmaasse

1 Liter fasst 1000 Cubikcentimeter und entspricht
1 Deciliter „ 100 „ ., „
1 Centiliter „ 10 ,, ., .,
1 Milliliter „ 1 „
1 Dekaliter „ 10. Liter = 10.000 Cubikcentimeter
1 Hektoliter ., 100 „ = 100.000
1 Kiloliter ., 1000 „ = 1000.000

der früheren
Ost. Maä-s

0.7Q68
0,0706
0,0070
0,0007
7.068

70.68-2
706.822

Die frühere Maass entsprach 1,41478 Litern, das Seitel 0,3537 Liter.
Der Fuss (0,316 Meter) bestand aus 12 Zoll, 1 Zoll (0,026 Meter) aus 12 Linien,

die Linie war = 0,00219 Meter.
Das Meter = 10 Decimeter entspricht 3,1637 Fuss, das Decimeter = 10 Centi-

meter 0,3163 Fuss, das Centimeter = 10 Millimeter 0,3796 Zoll, das Millimeter
0,4555 österr. Linien.

Werden flüssige Arzneimittel in so kleinen Dosen verordnet, dass
sie leichter der Tropfenzahl als dem Gewichte nach sich bemessen lassen,
so dürfen selbe auch tropfenweise verordnet und dispensirt werden.

Die Zahl der Tropfen, welche unter sonst gleichen Verhältnissen von derselben
Menge irgend einer Flüssigkeit erhalten wird, ist eine sehr variable und hängt haupt¬
sächlich von den während der Tropfenbildung bestehenden Capillaritätsverhältnisscn ab.
Nächst diesen beeinflusst die Temperatur, viel weniger das specifische Gewicht die
Schwere der Flüssigkeitstropfen. Wasser gibt aus Glasgefässen die schwersten Tropfen,
nahezu um ein Drittel schwerere als concentrirte Schwefelsäure (1,845 spec. Gew.) und
mehr als doppelt so schwere wie Chloroform (1,5). Im allgemeinen wird von wässerigen
Flüssigkeiten 1 Tropfen = 0,05 (1 Grm. = ca. 20 Tropfen), von Spirituosen (Flüssig¬
keiten), von fetten und ätherischen Oelen 1 Tropfen = 0,04 (1 Grm. = ca. 25 Tropfen),
von Chloroform, concentrirtem und Aether-Weingeist 1 Tropfen = 0,03 (1 Grm. = ca.
30 Tropfen), von Aether 1 Tropfen = 0,02 (1 Grm. = ca. £0 Tropfen) angenommen.

Für die tropfenweise Dispensation von Arzneiflüssigkeiten werden eigene Gefässe,
sogenannte Tropfenzähler (Compte-gouttes) benützt, die sich auch zum Einträufeln
von Arzneiflüssigkeiten (Augentropfwässern) meist recht gut eignen. Um dem Gewichte
nach möglichst genau bestimmbare Tropfen damit zu erhalten, gibt man dem Abfluss¬
rohre eine solche Weite (ca. 3 Min.), dass das Gewicht der abfallenden Tropfen für
Wasser ziemlich genau 0,05 beträgt.

Eine sehr genaue und dabei bequeme Abschätzung der Einzelgaben von Tropfen¬
mixturen ermöglicht die Anwendung solcher Tropfenzähler, die nach dem Principe
der Ga!/-Lussac,'sehen Bürette construirt und mit einer Millimetertheilung versehen sind.
Behufs genauer Dosirung der zu verabreichenden Arzneiflüssigkeiten wendet man jetzt
häufig geaichte Glascylinder an.

In der Gebrauchsanweisung des Eeceptes bedient man sich
für die Bemessung der Einzeldosen flüssiger Medicamente in der Regel ver¬
gleichender Maassbestimmungen. Solche sind: a) der Becher (Cyathus)
für Mineralwässer, Tisanen etc., im beiläufigen Ausmaasse von 1—2 Deci-
litern; b) das Weinglas (Vitrum) und c) der Kaffeebecher (Tassen¬
kopf, Vasculum) von ca. 1 Deciliter; d) der Esslöffel (Cochlear) von
ca. 15 Grm.; e) der Kinderlöffel, etwa der Hälfte des vorigen (nahezu
= 2 Theelöffeln) und f) der Thee- oder Kaffeelöffel, bei der oft
abweichenden Grösse dem Gewichte von 3—5 Grm. (durchschnittlich
4 Grm.) wässeriger Flüssigkeiten entsprechend. Ein Esslöffel wird im
Durchschnitte 4 Theelöffeln gleich angenommen.

Was die pulverigen Arzneien betrifft, so schätzt man das Gewicht von
1 Theelöffel füllenden Pflanzenpulvern, abgestrichen, auf 1,0—1,5 Grm. und doppelt
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besteht' 4 —'^'^' wenn die Masse zum grösseren Theile aus mineralischen Substanzen
hältnis°« ~ me ^ en weicht in dieser Hinsicht die Magnesia alba ab, welche im Ver¬

lern »«, t " m &eP uVverten Zucker ein sechsmal grösseres Volumen besitzt, so dass die
.gleiche

'•vil|l im allgemeinen

gestrichenen Theelöffel entsprechende Menge nicht mehr als 0,3, das Gewicht il'eichen Znr.W™i—,. _v ■«»« tix_»ji m ..' *.i. s .w ' mv.. .U'_ ir. m..i 8 »Zuckervolums aber 2,0 beträgt. Ein gehäufter Thee- oder Kaffeelöffel
zwei abgestrichenen gleich angenommen.

wird
Arzn

rosse der zu verordnenden Gaben. Allgemeine Dosologie.

diejenige Menge einer Arznei. welche dem Kranken verordnet
heisst die Gabe (Dosis). Die für eine bestimmte Zeit verordnete

eiraenge wird die Gesammtgabe oder Totalquantität genannt,
n g ,. ' nt .er schiede von der Einzelgabe (Partial- oder Specialdosis),
Zeit vT* J^ 111 Theile der Arznei, der in den vom Arzte angeordneten
vo rri ** en anzuwenden ist. Die in der Zeit von 24 Stunden zu

gehende Arzneimenge heisst die Tagesgabe,
in < -1-1 i C^ e unt̂ namentlich stark wirkende Arzneimittel zeigen in

\ V • ^ifferirenden Gaben nicht blos in Hinsicht der Grösse, sondern
. m der Art ihrer Wirkung so auffällige Unterschiede (Rad. Ipeca-

p„,? bae 5 ßad. Rhei, Calomel, Apomorphin, Opium etc.), dass in vielen
nipht\ nac ^ kleineren Dosen derselben auftretenden Wirkungen und
erf j ,. ^teflket angestrebt wird. Man nennt jenes Quantum, welches
lass • *st ' um °^ e ganze Wirkung eines Mittels hervortreten zu
Wei 6?' e volle Gabe (Dosis plena), hingegen diejenige Menge,
co C 1° ^ enti S t i den durch kleinere Quantitäten erzielbaren Wirkungs-

m Plex herbeiführen, die gebrochene Gabe (Dosis refraeta).
Kifti w ^ e ^"^eimenge eine so grosse, dass deren Einverleibung Ver-

ngserscheinungen nach sich zieht, so wird sie, im Gegensatze zur
und 61, )e (Dosis medica), giftige Gabe (Dosis toxica, Dosis venenata),
errp'^v\enn S *e ^ e zur Vernichtung des Lebens geeignete Wirkungshöhe

eic nt, tödtliche Gabe (Dosis letalis) genannt,
iene \ . enze zwischen der Dosis medica und Dosis toxica können
l'li A lzne iquantitäten angesehen werden, welche sowohl Ph. A., wie
\r,\, *eim - un d verschiedene andere Pharmakopoeen für die interne^ endn

der hie
erordnung des Ministeriums des Innern vom 3. December

Anwe T u " u v erscmeaene anaere Pharmakopw
i n dp- 11! . n S der stark wirkenden officinellen Mittel bei Erwachsenen

nr• fo] genden Maximaldosen-Tabelle anführen.Mit der \t c
1 S^k ■
einem P M S- 4 der Arzt verpflichtet, die Gewichtsmengen der in

v ecepte verordneten, in der Maximaldosentabelle enthaltenen
(80^neimittelWorten an Zahl) nicht blos mit Ziffern, sondern auch mit

er es f^ e^au. Z11 bezeichnen (Rp. 4, 11, 18—20)*) und in dem Falle, als
üherseh n° ^ erachtet, die Maximaldose eines solchen Arzneimittels zu
z eiehen n^' ^ es durch ei n der Gewichtsmenge beigefügtes Äusrufungs-
wissentliph ers ^entucn zu machen (Rp. 54), zum Beweise, dass er

Arznp imittel
mit Ueberzeugung eine so grosse Dosis fordere.

gereinigte odö'' iUüel ! we ' c' le in den genannten Pharmakopoeen sowohl als rohe, wie als
eine Ünterscl v? ^ c^* e vorkommen, sind nach Vorschrift derselben, wenn solche ohne
'''''' , >' ii'i i-t ( U. n » verschrieben worden sind, immer als gereinigte, bezüglich
Stärkegraden fl? .Pensiren; ebenso ist, wenn ein in mehreren Concentrations- oder
das verdünnt 'Une^ es Arzneipräparat ohne Angabe derselben verordnet wurde, stets

----------____ e °der mildere abzugeben.

abgesehen woH Agenden Beispielen des Buches ist aus räumlichen Gründen davon
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Maximaldosen-Tabelle.
(Tab. III Ph. Austr. VII, Tab. A. Ph. Germ. III) mit den höchsten Arzneigaben für einen
erwachsenen Menseben, welche der Arzt bei der Verschreibung für den innerlichen*)
Gebrauch nicht überschreiten darf, ohne ein Ansrufungszeichen (!) beigesetzt zu haben.

pro dosi pro die pro dosi \ pro die

Ph. (ierin.

Acidum arsenicosum.......
Aciduui carbolicum.......
Agarioinum..........
Amylenum hydratuni......
Antifebiinum (Acetanilidum) . . .
Antipyrinum..........
Antipyrinum salieylicum.....
Antipyrinum (Joffeino-citricum . .
Apomorphinum hydrochlorieum . .
Aqua Amygdalarum amarar. cone.
Aqua Laurocerasi........
Argentum nitricum.......
Atropinum sulfuricum......
Auro-Natrium chloratum.....
Cantharides..........
Chloralum formanüdatum.....
Chloralum hydratuni......
Ohloroformium .........
Cocafnum hydrochlorieum.....
Codeinum hydrochlorieum ....
Codeinum phosphoricum.....
Coffeinum ...........
Coffeinum Natrio-benzoi'cum ....
Cuprum sulfuricum qua emeticum
Extractum Aconiti radicis ...
Extractum Belladonnae foliorum .
Extractum Oannabis Indieae . .
Extractum Colocyhthidis ....
Extractum Conii heibae.....
Extractum Hyoscyami foliorum .
Extractum Opii .......
Extractum Scillae.......
Extractum Seealis cornuti . . .
Extractum Seealis cornuti flnidum
Extractum Strychni......
Folia Belladonnae.......
Folia Digitalis........
Polia (Herba) Hyoscyami . . .

0,005 ! 0,02
0,1 ! 0,5

0,05 0,2

0,2 1.0
0,15 ; 0,5

0,05
0,2
0,2
0,5

*) Nach dem Erlasse des Ministeriums des Innern vom 12. Fecruar 1892 hat diese
Tabelle auch im Falle der Verschreibung darin enthaltener Artikel zur aus serlichen
Anwendung unter Berücksichtigung der zur Resorption gelangenden Menge des heftig
wirkenden Arzneistoffes sinnesgemässe Anwendung zu finden. Die für die interne An¬
wendung geltenden Maximaldosen sollen also im allgemeinen für die externe Application
der betreffenden stark wirkenden Medicamente auch massgebend sein, speciell bei der An¬
wendung derselben auf Schleimhäute, zumal auf jene des Bectum, welche sehr resorptions¬
fähig ist, was nicht genug hervorgehoben werden kann, da besonders in den letzten
Jahren, infolge der jetzt häufiger gewordenen Application von Arzneistoffen hier, be¬
sonders in Form von Suppositorien, Injectionen etc., Vergiftungen, selbst tödtliche,
wegen zu hoch gegri ll'ener Dosirung vorgekommen sind. (Vergl. besonders Binz, Berliner
klin. Wochenschr. 1895, Nr. 3). Aehnliches gilt auch für die Schleimhaut der weiblichen
Genitalien. Ausspülungen selbst mit verdünnten Losungen von giftigen Arzneistoffen
(Carbolsäure, Sublimat etc.) haben wiederholt Unglücksfälle herbeigeführt.
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ir einen
cB%n*)
liaben.

>ro die

0,02
3,5

3,0
1,0

>,1
1,0

1,2
',003
,2
,15
,0
,0
,0
15

4
5
0

diese
hen
eftig
An-

;tion
•An-
ons-
zten

be-
che,
iner
ihen
ffen

Folia Ötraraonii

lum s Colw «* ::::::::::
Herba Conii ' " ..........
Homatropinum hvdmk,.' '■........
HydrargJrtun biVM f° nucnm ......
Hydrar™ bÄ atUm COrrosivUm ' ' '

jodatum flavum......
ox ydatum (flavum et rubrum)

Hydrargyrum
Hydrargyrum
Jodoformium
■loduni ' • ■ . .
Kreosotum \ ' ' " -
Laetucarium ' '

OÄT %droehlorieywnm CrotonisÖlet
™ Phosphoratum'

Opium ^^^
Paraldehydum'
| henacetinum
l'liosphorus

cum
Hlysostigminun, sa ]i Cy]i cumftarsat-i.........
aSffiS&Jr"' :::::::::;::
fcS°* ni (wWiüi™y :::::::
Santoninum '............

*™M~m hydrobromieum..........
oecaie cornutum .........
Semen Strychni '.'.[[ ...........
StibiumTaHn?"! F ° wlcri (LiquorKalü arsenicosi)'
l^-S^S m (Tartar " s stibktus > • ■ ■

^^•^-"-neum :::::■.:::
gjjrtMa Belladonnae.............

?Ä £»*- ■■::::::::::::E?Ä^ ::: ::::::::::
J! Qct "ra ,)odi ..............
SSS S 0**» : : : :: ..........
Tine .! ?' ni. "roeata ' ' " '

Tinetüra !> ha »tUT 'lllra Wchii
l ,nonalu m * " m
v eratrinu m

iincum

'l ua hypnotieum

snlfuri
CUIa qua emetieum

Bie Grösse d«
innewohnenden Wirk

pro dosi pro die

0,3
0,3

0,3

0,03
0,03

0,05
0,03
0,2
0,03
0,2
0,3
0,03
0,05
1,0
0,15

1,0
0,001
0,001
0,03
0,1
0,1
0,07
0,05
0,5
0,1

1.0
0,12
0,5
0,2
0,007
2,0

1,0
0,5
1,0
0,5
1,5

1,5
0,3
1,0
1,5
1,5
1,0
1,0
2,0
0,005
1,5
0,8

1,0
1,0

2,0

0,1
0,1

0,2
0,1
1,0
0.1
1,0
1,0
0,12
0,1
5,0
0,5

3,0
0,005
0,003
0,06
0,5
0,5
0,3
0,2
3,0
0,3

5,0
0,5
2,0
0,5
0,02

6,0
1,6
4,0
1,0
5,0

5,0
1,0
5,0
5,0
5,0
3,0
3,0

0,02
5,0

Ph. Germ.

pro dosi i pio die

0,2
0,5
0.5
0,5
0,001
0,02
0,02
0,02

0,02
0,2
0,02
0,2

0,03
0,05

0,15
5,0
1,0
0,001
0,001
0,02
0,1
0,1

0,1
0,0005

0,1
0,5
0.2
0,01
2,0
0,5
1,0
0,5

0,5
2,0
1,0
1,5
0,2
1,0
1,5
1,5
0,5
0,1

0,005
2,0
1,0

1,0
1,5
1,0
2.0
0.003
0.1
0,1
0,1

0.1
1,0
0,1
1.0

0.1
0,1

0,5
10,0

5.0
0,005
0,003
0,05
0,5
0,5

0,5
0,00i

0,2
2,0
0,5
0,02
4,0
1,5
8.0
2,0

1,5
5,0
5,0
5,0
1,0
5,0
5.0
5,0
2,0
2,0

0,02
5,0

arzneilichen Gaben hängt
sollen, respeetive xonT^} 1 ' sodann von dem Organ
körperlichen EntwieVi A PPHcationsstelle.'^Wicklung und

allem von der den Heilmitteln
welchem sie einverleibt werden

vom Körpergewichte des Patienten, von der
dem Ernährungszustande, von dem Grade seiner indivi-



16 Formen, Yerordnungs- und Anwendungsweise der Arzneien.

I

duellen Erregbarkeit und von der Art der Erkrankung ab. Ausserdem wird die Grösse
der zu verordnenden Dosis noch von der Lebensweise, Angewöhnung und Beschäftigung
des Patienten, sowie von den klimatischen und jahreszeitlichen Verhältnissen mehr oder
minder erheblich beeinfiusst. Bei Verordnung stark wirkender Arzneimittel (Quecksilber-
sublhnat, Arsenpräparaten etc.) ist es daher im allgemeinen geratuen, mit kleinen Dosen
zu beginnen und diese nur allmählich und mit Vorsicht zu steigern.

Unter den individuellen Beziehungen ist besonders das Körpergewicht für
die Grösse der Gabe von massgebender Bedeutung. Es wird vom Alter, Geschlecht und
der Körperbeschaff'enheit bedingt. Jüngeren, sowie im vorgerückten Alter stehenden Per¬
sonen müssen kleinere Gaben als solchen in mittleren Jahren verordnet werden und je
näher der Geburtsperiode, um so beträchtlicher sinkt die Dosis. Im Durchschnitte kann
angenommen werden, dass, wenn die für den reifen Mann (zwischen 25—50 Jahren)
geltende volle Arzneigabe als Einheit aufgestellt wird, dem jüngeren Greisen- und
beginnenden Mannesalter (20—25 J.) ca. 3/ 4 , dem höheren Greisen- und Jünglingsalter
(15-20 J.) '/„ dem Knabenalter (12—15 J.) die Hälfte, älteren Kindern (6—12 J.)
!/j, jüngeren (4— 5 .1.) 1/ i , 2—3jährigen 1/ t , 1—2jährigen V Si älteren Säuglingen Y1U
jüngeren '/iä mKl Neugeborenen beiläufig 1j.M von der betreifenden Arznei entsprechen ;
doch ist hiebei die ungleiche Reizempfänglichkeit in den verschiedenen Entwicklungs¬
perioden für arzneiliche Agentien wohl zu beachten. So ist dieselbe z. B. für narkotische
und scharfe Mittel im kindlichen Alter eine sehr hohe und erheischt darum deren An¬
wendung besondere Vorsicht, während dem hohen Alter stark evacuirende (Drastica)
oder auf die Herzthätigkeit deprimirend wirkende Mittel in etwas grösseren Gaben leicht
gefährlich werden können, überhaupt Quecksilber-, Antimon- und Arsenpräparate in dieser
Lebensperiode schlecht vertragen werden.

Das weibliche Geschlecht steht dem männlichen (die zwischen der Geburt
bis zur Pubertät liegende Lebensperiode ausgenommen) im Körpergewichte circa um ein
Fünftel nach und dem entsprechen auch die Einnahmen und Ausgaben des Organismus.
Frauen muss daher im allgemeinen eine in diesem Verhältnisse kleinere Dosis verordnet
werden. In den Perioden, wo wichtige physiologische Vorgänge beim Weibe statthaben,
ist es geratheil, sich jedes eingreifenden Arzneigebrauches zu enthalten: insbesondere
sind scharfe. namentlich drastisch wirkende Mittel während der Menstruation, der
Schwangerschaft, des Wochenbettes und der Lactation zu vermeiden und in dieser, sowie
in der Schwangerscliaftszeit überhaupt keinerlei Arzneisubstanzen anzuwenden, welche
dem Säugling oder Fötus nachtheilig werden könnten.

> ■' '

■

Wahl und Verbindung der Arzneimittel.

Bei der Wahl arzneilicher Mittel ist grundsätzlich nach Einfach¬
heit zu streben und durch Realisirung der causalen, sowie diätetischen
Indicationen dem Heilzwecke vorerst möglichst zu entsprechen. Nie
dürfen ohne Noth stark wirkende Mittel verordnet werden. Mitunter
macht sich das Bedürfniss geltend, die Wirkung des Hauptmittels durch
eine zweite Arzneisubstanz zu verstärken oder sie in anderer Art zu
modificiren (pag. 10). In solchen Fällen ist darauf zu achten, ob nicht
durch die sich bildenden Verbindungen der verordneten Mittel oder durch
die ihnen zu ertheilende Form die chemischen und physikalischen Eigen¬
schaften der verordneten Arzneisubstanzen in einer Weise alterirt werden,
durch die ihre Wirksamkeit zu einem unerwartet hohen Grade gesteigert
(Calomel und Jod, Kaliumchlorat und Jodeisensyrup etc.), vermindert
(Quecksilberchlorid mit pflanzlichen Constituentien verbunden) oder
gänzlich aufgehoben werden kann (Quecksilber- mit Schwefelpräparaten).
Nur selten wird durch die Verbindung chemisch aufeinander wirkender
Arzneisubstanzen, z. B. schwefelsaures Eisenoxyd und Aetzmagnesia
(s. Antid.), Eisenoxydulsalze und kohlensaure Alkalien (Rp. 16) u. a.
die Bildung neuer Producte und deren therapeutische Leistung beab¬
sichtigt.

Bei Uiikenntniss der Löslichkeitsverhältnisse und chemischen Reactionen der ver¬
ordneten Arzneisubstanzen kann es nicht blos zu unerwünschter Trübung und Verfärbung
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standfh 'l ' S lcaim auc ' 1 geschehen, dass angelöst gebliebene oder niedergeschlagene Be-
von "'" am ? 0l^en des Gefässes sieh ablagern, wo dann die erst genossenen Portionen
wirke" v" 61 ' <lie letzteil i welche den Bodensatz enthalten, übermässig, selbst toxisch
inchtie M1611' DaS Gleiclle ist zn befürchten bei Verordnung von Tropfenmixturen mit
eine 1 erT "j '? lstrU( 'n, da infolge von Verdunstung bei öfterem Oeffnen die späteren Dosen
haben .e? ^.e Concentration erreichen können. Auch zahlreiche Fälle von Explosionen
''i'niuiib '■ ?re ' snet infolge der bei der Bereitung der verordneten Arznei chemisch auf-
so beim m- 1.' |''" ll<!" ßestandtheile, insbesondere energisch oxydirender auf leicht oxydable,
permanea "'," von Glycerin mit Chromsäure, beim Verreiben von Pikrinsäure, Kalium-

' " oa-er alkalischen Chloraten mit verschiedenen organischen Substanzen u. a. m.

Zeit und Wiederholung der Anwendung.

Wiederh 6 l * der Anwendung streng arzneilicher Mittel und ihrer
stehen • n ? erfährt eine Beschränkung meist nur während des Be¬
Schaft p w *sser physiologischer Vorgänge (Menstruation, Schwanger-
Verli V ~flctat *on ) oder infolge besonderer, von der Natur und dem
exace h Krankheit abhängiger Momente (bestehende]- Insulte, Fieber-
Zeit- i a, tlonen ) Localisationen etc.). Im allgemeinen wählt man solche
im, h S5 -ltte ) welche die Heilwirkimg der verordneten Arznei am meisten
begünstigen.

Tae- 6r ? anzuw endende Mittel werden am passendsten während des
und f" lm-v. ZWar entwe ^er zu der Zeit verabreicht, wo der Magen leer
t ., ,'". im 'e Aufnahme am empfänglichsten ist, wie z. B. Neurotica,

uieiimnttca n. a ., daher mindestens 1 bis 2 Stunden vor und 2 bis
Storn V UaCh ehier Manlzeit > oder ilbeL ' kurz vor der Mahlzeit, wie

achica, während derselben, wie Peptica, oder bald nach derselben,
j„„ ß^ noen die Verdauung im Magen vor sich geht, wie die Mehrzahl
<1 ^olyentia undAlterantia.ua,schütze der Di™—• -
"»d IJmwandh

[•hi t — -"" Vi AllcraiJll u, namentlich die Metallpräparate, theils zum
ze «er Digestionsorgane, theils zum Behufe ihrer leichteren Lösung

theile des ung in resorptionsfähige Verbindungen durch die Beständ¬
ig ,r /,? sauer reagirenden Chymus und Förderung ihres Uebertrittesm «k; Oirculatinn J

Wi (
rculation.__________________________________
oft und in welchen Intervallen Medicamente verabreicht werdentheils vo,,' ,""' ulul m welchen Intervallen Medicamente verabreicht werden sollen, hängt

Da es «,.!,„!:''' au< "1' und Stärke ihrer Wirkung, theils von der Art der Krankheit ab.
,/-W|, ekiuä', ss i„.', , ZU .'' nm ' SS(,n ist, wie lange erstere anhält, so erscheint es im allgemeinen
gut vertrat ' " l zu kleine Einzelgaben zu verordnen . und nur wenn solclie nicht
'''H' die meist W6 - so '^ e " < SK ' herabgemindert in kürzeren Intervallen zu reichen.
Verabreichu, „.'" 1rn * ern zu gebrauchenden Arzneien genügt eine 4 - 6mal wiederholte
Schlafe zu stn, lm , as»e > me ist m it Ausschluss der Nachtzeit, um den Patienten nicht im
Anwendung tu- ionischen Erkrankungszuständen reicht gewöhnlich eine zweimalige
giftungen ""'cm gen. und am Abend, aus. Nur in besonderen Fällen (Blutungen, Ver¬
kurzen Pausen v*' ,MplitheiitiB etc.) wird die Anwendung der arzneilichen Mittel in
^ er bandwässe ■' i' L'T ' i^tiindlicli, mitunter selbst schon nach wenigen Minuten wiederholt,
'■»i'gidwässer e' nSen ' l nJ ect i° nen i Inhalationen, Pinselungcn, Collyrien, Mund- und
gewissen p,„„a neuei"t man gewöhnlich so oft. als ihre Wirkung ganz oder bis zu einem

lu Ä^ckgetreten ist.
""tervalle ano-„. , ' aucllsan weisun

l Essial n ' welcl
gross einzi -^ Vor dem Schlafengehen 1 Pulver zu nehmen, früh und abends

gaben, z. ß. 2mal ' ^ etc '^' oder lllir die ZaU der im Ta ? e zu ve rabreichenden Einzel¬
letzteren Falle ist 'V a f>e 3 Pillen zunehmen, auf 3mal im Tage zu verbrauchen; im
dosen den Tag m '' "' r ' iu ' eine gehörige Unterweisung Sorge zutragen, dass die Special-

er Passend vertheilt gebraucht werden.

(Signatur) des Ueceptes werden entweder die
Stunde 1 Esslöff 1 U ' W('icne zwischen den einzelnen Dosen liegen sollen (z. B. jede zweite
bohnengross Ai™..-!, 11 ' vor dem Schlafengehen

Vr 'Kl- Bernatzik Arzzneunittellehre.
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Arzneiformen und pharmaceutische Präparate.
Die Arzueiformen lassen sich vom pharmaceutisehen Standpunkte

ungezwungen auf zwei Gruppen zurückführen. Die eine derselben, welche
die Auszugsformen begreift, ist dadurch charakterisirt. dass bei ihr
nie alle Bestandtheile irgend einer Arzneisubstanz, sondern nur. soweit
als thunlieh, die heilkräftigeren, und zwar in einer für ihre Aufnahme
in den Organismus günstigen Beschaffenheit zur Anwendung gelangen,
während bei der anderen Gruppe, den Mischungsformen, die Ein¬
verleibung der arzneilichen Mittel mit allen sie constituirenden Bestand-
theilen erfolgt.

A. Auszugsformen.

Sie lassen sich übersichtlich in solche abtheilen, welche durch
wässerige, spirituöse, ätherische und ölige Lösung der wirk¬
samen Bestandtheile oder mittels Destillation erhalten werden. An sie
schliessen sich die Extracte (im engeren Sinne des Wortes) als Modifica-
tionen der erstgenannten Auszugsformen an.

Wässerige Auszüge werden im Gegensatze zu den übrigen der
hier genannten Extractionsformen gewöhnlich magistraliter verschrieben
und nach dieser speziellen Anweisung vom Apotheker bereitet, während
die Spirituosen, ätherischen und anderen Auszüge, sowie Destillate
namentlich von therapeutisch wichtigeren Arzneisubstanzen meist in den
Apotheken für die Dispensation als pharmaceutische Präparate vorrätliig
gehalten werden.

Um die wirksamen Bestandteile von vegetabilischen und animalischen Arznei¬
körpern in Lösung überzuführen, müssen diese, entsprechend zerkleinert (zerschnitten.
gröblich zerstossen mit dem betreffenden Lösungsmittel (Menstruum) längere oder kürzere
Zeit bei gewöhnlicher oder erhöhter Temperatur in Berührung erhalten werden.

Geschieht dies bei gewöhnlicher, d.i. 20° C. nicht übersteigender Temperatur, so
nennt man diese Operation Maccration, geschieht die Extraction bei erhöhter, aber
50° C. nicht übersteigender Temperatur, so spricht man von Digestion. Die nur kurz
(5 Minuten) dauernde Extraction mit siedend heisser Flüssigkeit wird Infusion, die
länger (mindestens J/a Stunde) dauernde Extraction wird Decoction genannt.

Die auf diesem oder jenem Wege erhaltene Flüssigkeit muss von den rückstän¬
digen (vegetabilischen oder animalischen) Theilen getrennt werden, entweder durch Ab¬
setzenlassen und vorsichtiges Abgiessen der überstehenden Flüssigkeit, Decantiren
oder, und zwar am häuiigsten mittels Durchseihen, Colir-cn. Die so erhaltene Flüssig¬
keit ist die Colatur. Wenn diese trübe sein sollte und man eine klare Flüssigkeit
wünscht, muss dem Coliren noch das Filtriren folgen oder dieses wird von vorhinein
vorgenommen.

a) Wässerige Auszüge.
1. Aufguss, Infusum.

Zum Behufe der Darstellung des Infusum sollen nach Vorschrift
der Ph. Austr. u. Germ, die verordneten Species in einem hiezu taug¬
lichen Gefässe (in der Infundirbüchse eines pharmaceutisehen Dampf¬
apparates, im Nothfalle eines Topfdecoctoriums) mit heissem Wasser
übergössen und unter zeitweiligem Umrühren durch fünf Minuten den
Dämpfen des kochenden Wassers ausgesetzt, zuletzt die abgekühlte
Flüssigkeit colirt werden. Fehlen im Eecepte die Angaben über die
Gewichtsmenge der zu infundirenden Arzneisubstanzen, so ist der Auf¬
guss derart zu bereiten, dass aus 1 TL der zu extrahirenden Species
10 Th. colirter Auszugsfliissigkeit erhalten werden. Bei Verordnung
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vo SOn jr ers wirksamer Arzneikörper ist die Gewichtsmenge derselben
m Arzte stets zu verzeichnen; sonst bleibt sie dem Ermessen des

Apothekers überlassen.
[nfasnm 6 ^ tere ' in kleinerer. Landapotheken oft noch geübte Bereitungsweise des
führen fl^ 16 solclle auch Aerzte in ihren magistralen Verordnungen zuweilen anzu-
bestimi '■ Sen ! uest eht im wesentlichen darin, dass die Arzneispecies in dem hiezu
an a e r T . se aus Zinn oder Porzellan, der sogenannten Infundirbüchse , welche
versehen '■IU,eils< "?te "'ü einer Mensur zum Ablesen der aufzugiessenden Wassermenge
selten länsre "^ heissei11 oder kochendem Wasser Übergossen und durch 1/ i — V, Stunde,
einem Deckl' Einwirkung desselben überlassen werden, während das Gefäss mit
ßestandtheil VCf s ? llloss en gehalten wird, theils um das Entweichen flüchtiger Arznei-
colirt fvn 6 ' i 6ÜS am 'n llm ('in zu rasches Abkühlen zu verhüten. Zuletzt wird
mittels ein" °°i are )> das heisst die Auszugsflüssigkeit vom erschöpften Rückstande
Theil der ^
Ihre M

e " les Seihtuches (Colatorium) ans Linnen oder Baumwolle getrennt. Ein
"igkeit wird vom letzteren und der Remanenz

Pressen las t* r f St das ^Vj— 3fache vom Gewichte der Speeies
ahei
(I davon

er AuszugSfl üs i gkeit

I
3 Ta

stets zurückgehalten
Durch kräftiges Aus-

11 wohl ein "Theil derselben wieder gewinnen, der Gesammtauszug wird
gewöhnlich trübe und unappetitlich. Nur bei stark aufquellenden, viel von

'it zurückhaltenden Pnanzentheilen ist ein leichtes Abpressen mit
substanze ~"""™ 8 ' Das Mengenverhältniss des Wassers zu den zu infundirenden Arznei-
ihrer Best A '''" Sel ' r variables - Es hängt theils von der Löslichkeit und Wirksamkeit
gemeinen fl' 6 ' tlleils davon au . wie die Arznei angewendet werden soll. Im all-
bezeichn gt man wässerige Auszüge (Aufgüsse und Decocte) als dünne zu
beträgt **' ■V[ &n-a die Meil S'e des Extrahendum zum Wasser 1:25 oder noch mehr

"^attigte, wenn sie wie 1:10 und concentrirte, wenn sie wie 1:5 sich
utilsioi i rn Verderbens wegen dürfen wässerige Auszüge (Aufgüsse, Decocte,

en), namentlich während der heissen Jahreszeit nur für wenige, höchstens 2 bis
.manche nicht über 1 Tag hinaus verordnet werden.

.' Kiagistraler Verordnung eines Infusum (Rp.21) werden vorerst
\rt f. 1"™ Ild ™den Arzneikörper (Extrahenda), selten jetzt noch die
\n V r6r ~* rkleiuerun S (eoncisa, contusa, in pulvere rudi etc.) und die
W ni T r | nfun(iirung angeführt, sondern es genügt die Formel: Fiat
cSatnJfB SUm ( F> L a - Infus 0 und Angabe der Gewichtsmenge der

kürzer Ufi ? P ne S' en sicfl die Aerzte bei ihren Verschreibungen noch
nebst l i 211 ,. sei1 und mit der Quantitätsangabe des fertigen Infusum

üer hiezu dienenden Extrahenda zu begnügen (Rp. 23).
«ntersch'vi eigentlicneil i du rch Infusion hergestellten Aufgusse, Infusum,
11"d derTv ^ der Macer ationsaufguss (Infusum frigide paratum)
hiebei j n 418estionsari fguss (Infusum digestione paratum) durch die
ration m , 5^ endun g kommende Temperatur, respective die als Mace-
Zeitdauer 1 8e ? tion. 0Den erwähnten Operationen, durch die grössere
Volum Einwirkung der Flüssigkeit und deren meist grösseres

der Verordnung von Macerations- und Digestionsaufgüssen
respective Digestionsdauer anzugeben.

1....... üff
21. Rp.

eb ^ ie ^et ACeir m -
1 olatnrae refriger

adde:
Aetheris acet. 1,0
Syrnp. Menthae 20,0.

*ae.
180,0

Leispiele:

Da in vitro. | F. 1. a. Infusum.
S. Stündlich 1 Esslöffel voll : Colaturae 150,0

zu nehmen.
(Nervöse Depressions-

zustände.)

22. Bp.
Bad. Ipecacuanhae in pulv.

0,5.

admisce:
Tinct. Opii simpl. gtt. 10,
Syrupi Althaeae 15,0.
D. S. 2stündlich 1 Esslöffel

voll.
(Acute Bronchitis, Krampf¬

husten etc.)
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23. Rp.
Infusi flor. Arnicae c grm.

10,0 parat. 150,0,
adde:

Liq. Ammonii sncciniei pyro-
oleosi 2,0,

Syrupi Senegae 20,0.

M. D. S. 7,-1 stündlich
1 Esslöffel voll zu nehmen.

(Pneumonie bei sinkender
Herzaction etc.)

24. Rp.
Fol. Digitalis,
Rad. Ipecacnanhae,

utriusque in pulv. 0,5.
F. 1. a. Infusum,
Col. 180,0

admisee:

Syrupi Papaveris 20,0.
D. S. 2stündlich 1 Esslöffel

voll.
(Asthma spasmodieum,

Krampf husten.)

25. Ep.
Squam. bulbi Scillae reo.,
Fruct. Juniperi,
Rad. Petroselini ana 25.0,
Vini albi 1000,0.
Conc. etcont. macerentur per

nyethemeruiu.
In colatura expressa et fil-

trata solve:
Sacchari 50.0.
D. S. 3stündl. 1 Esslöffel voll.
(Vinum dinreticum; Ascites,

Hydrops univers.)

I'

■

■

2. Abkochung, Decoctum.

Wie für die Bereitung des Infusum besteht auch für die des
Decoctes, nach Vorschrift der Pharm. Austr. et Germ., das Verhältniss
von 1 : 10 Th. Colatur bei nicht näher bezeichneter Quantität der zu
kochenden Species, mit Ausnahme schleimiger und aller stark wirkender
Arzneikörper, wie solches beim Infusum (pag. 19) bemerkt wurde.

Die entsprechend zerkleinerten Arzneikörper sind in einem liiezu
geeigneten Gelasse, mit der nöthigen Menge Wasser übergössen, durch
3/ 2 Stunde der Einwirkung der Dämpfe siedenden Wassers unter öfterem
Umrühren auszusetzen, hierauf heiss zu coliren; der Rückstand ist abzu¬
pressen und die erhaltene Extraetionsflüssigkeit zuletzt, wenn nöthig,
zu filtriren. Arzneikörper von sehr dichter Structur sind im allgemeinen
durch eine Stunde zu kochen.

Per Decoction.werden Arzneikörper unterworfen, deren wirksame Bestandteile im
Wasser schwer löslich sind, oder welche vermöge ihrer Structur dem Eindringen des Wassers
in ihre Substanz einen grösseren Widerstand bieten, vorausgesetzt, dass der Auszug
dadurch keine Einbusse an seiner Wirksamkeit infolge von Zersetzung oder Verflüchti¬
gung therapeutisch wichtiger Bestandtheile erleidet.

Behufs ergiebigerer Extraction der wirksamen Stoffe ist es zuweilen geboten,
dichte und harte Hölzer, Rinden oder Wurzeln zuvor in Wasser weichen zu lassen, che
sie in der Macerationsflüssigkeit gekocht werden. Man nennt dann eine solche Abkochung
ein Macerationsdecoct (Rp. 27); findet jedoch das Aufweichen in der Digestions-
wärme statt, ein Digestionsdeco et (Rp. 28). Ausnahmsweise wird eine andere
wässerige Flüssigkeit als das gewöhnliche Wasser, z. B. Milch (Rp. 33), zur Bereitung
von Decoeten verwendet. Decocte sind selten klar; es bleiben feine Theilchen zurück,
welche die Maschen des Seihtuches durchdringen oder erst nachdem Erkalten (Decoctum
Chinae) aus der colirten Flüssigkeit sich ausscheiden.

Pflanzliche Arzneikörper, welche sowohl flüchtige oder in der Kochhitze leicht
zersetzbare, als auch durch Wasser schwierig ausziehbare, aber therapeutisch wichtige
Bestandtheile enthalten (Cortex Cascarillae, Cort. Simarubae, Radix Arnicae, Rad. Ca-
lumbae, Rad. Senegae, Fructus Juniperi u. a. m.), hat man sonst zuerst ini'nndirt. hierauf
den Colaturrückstand der Kochung unterzogen und die darnach erhaltene Colatur mit
jener des Infusum vereinigt. Einen bei solcher Exti'actiousweise gewonnenen Auszug
nennt man Inf uso-Decoc tum (Rp. 31). Einfacher und mit weniger Zeitaufwand lässt
sich ein gleich stoffreiches Product, vorausgesetzt, dass ein Wasserbad für die oben gedachte
Procedur nicht zugebote steht, erzielen, wenn man die zu extrahirenden Species, mit
Wasser übergössen, einen Augenblick aufwallen lässt, und sodann sie noch durch l/4 bis
7a Stunde im bedeckten Gefässe der Digestion überlässt, ein Verfahren, das wohl auch
E b ulli ti o genannt wurde.

Sind zwei oder mehrere pflanzliche Species zu extrahiren, von denen ein Theil
flüchtige oder aber in der Wärme leicht zersetzliehe, der andere erst in der Kochhitze
ausziehbare arzneiliche Bestandtheile enthält, so werden zuerst jene, welche der lösenden
Wirkung des Wassers grösseren Widerstand leisten, gekocht und sodann der noch siedenden
Flüssigkeit, nachdem man das Gefäss zur Seite gestellt hatte, die zu infundirenden unter
Umrühren zugesetzt. Nach l/ i —7a s *UI1Q^S e:r Digestion im bedeckten Gefässe wird colirt.

W?
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führt m^! ZUSS »ori11 lleisst Decoeto-Infusum (Bp. 32). Bei magistraler Verordnung
Z| ! Ende d Z" U.iu 'llst die YM kochenden Ärzneispecies, den Act der Kochung, dann die
ihrer h Pi "Iv " l 'lleils üi der heissen Flüssigkeit zu infundirenden Species, die Dauer

Bissen Digestion und zuletzt die Colaturmenge an.
Pflanzlich u nne > mittels Infusion oder Abkochung bereitete wässerige Auszüge
Wirksamst t 6 ' well 'lle mit Rücksicht auf ihre verhältnissmässig geringe arzneiliche
gewöhnlich tasseilw eise vom Kranken genossen werden und diesem wohl auch zum
Tis., ' ' "'.". Inink e (Potus, Bp. 29) dienen, nennt man Tisanen (Theeaufgüsse),

l'iclitm-cv Pt;,„„„ ....... del. eliemals üblichen Abkochung enthülster Gerste,

Weil
um,

benderTl? 'j'' lnin seu Bochetum), wie ein" solches in früheren Zeiten aus den ver-
iitzem,™ uc,kställ den durch erneuertes Kochen zum Getränke für den Kranken oi't

eise ^gestellt wurde.
dadurch dw • V<m den Tisanen unterscheiden sich Kraftbrühen, Juscula (Jura),
deren Inoli i. S ? le clurch Kochen von Fleischtheilen mit Wasser bereitet werden, um

mi..... UJle Bestandteilebrühen wer] "? BlallQtfi eile zu gewinnen. Zur Erhöhung des Gelatinegehaltes der Kraft¬
junger Thi verschiedenen Fleischsorten knorpelige und bindegewebsreiche Theile
piuitisrlu, ê e .' f eltener "och arzneiliche Pflanzentheile (Jusculum medicatum) aus thera-

'- Qe n ßueksichten zugesetzt.

Anhang: Gallerte, Gelatina.
ve<- T-i län § eres Kochen thierischer leimgebender, wie auch
wenie a hw ' an Pectin ' Schleim oder Amylum reicher Theile
l l(Mln < ' 1, Alj szu g«flüssigkeiten erhalten, welche die 'Eigenschaft besitzen
oder ■ ____
ChlorT' nen derselben, wie dem Gummischleim, fette (tele, Balsame,
durch' s r" Aetller urd andere mit Wasser nicht mischbare Flüssigkeiten
ienes' V l'l 8 " 0 " ^ ersel ben incorporirt werden; doch bedient man sich
sein* v • we § en der Umständlichkeit, Dauer und Kostspieligkeit

" e] Bereitung nur in besonderen Fällen.
^' :l "'-' i'tc,i"' KA! >Vllt " r - 'lei ' <:all(!t '' bildenden Materien unterscheidet man: a) Leim-
am einfachst a ''"'hält sie durch Kochen von Schweins- und Kalbfüssen, -Ohren etc.,
a lbaoderrr 6n ol1 lji,sen V011 feinstem weissem Leim, Gelatina animalis
Sie werde,, , sen ,1)lase i 1 ch t h yocolla , in heissem Wasser, b) Pectingallerten.
K °ehen dersenf pectfnreicllel1 Früchten (Quitten, Birnen, Johannisbeeren u. dergl.) durch
hergestellt er mit Z " s:ltz vou Wasser und Eindicken des mit Zucker versetzten Saftes

■ few dienen fast ausschliesslich kuli:A 11,y I n mgallerte linarischen Zwecken, c) Schleim- und
( ' l,l 'ii^i,e(.i,"" t 1B1 ^ ei1, Sh3 bilden sich bei längerem Kochen von isländischem Moos,
"'"' "erden jM= ar-Agar, Wurmmoos, von Arrow-root oder anderen Amylumsorten

1,,.,. (j"]',' 1' "'. <l(' n medicinischen Gebrauch bereitet.
Walrat bewirkt ^ Gcstalt ind Consistenz gleichen die mit Hilfe von geschmolzenem
,"" 1 Vn " Balsam ?o ,ertallILlicn eii Verdickungen fetter Oele (Oleum jeeor. Aselli, Ol. Eicini)
''' t/1(,1 '(' Balsa i mnin Co P a ivae), erstere Oelgallerten, Gelatinae oleosae,
111 etwas Wim",,' Gallerten, Gelatinae balsamicae, genannt. Sie werden, mit

..... uu *-eist gelöstem SacchariSenonunen
Med

in versüsst, theelöffelweise, am besten in Oblaten

werden selten nmgistraliter verordnet(%-33) Esn,SCbe Gallerten v— p-...... " &
bereitet werd^ 6*1^' ^ aS ^ ater *a l anzugeben, aus welchem die Gallerte
Die Totahm. C?- So11 un(i hierauf die nöthigen Zusätze folgen zu lassen.
Die Einzeleah der Gallerten schwankt zwischen 50,0 und 100.0.

Leimeal? Werden theelöffelweise (5,0—10,0) genommen.
verschiedenartig te MÜd in neuerer Zeit häufig als Excipiens für
gallo! Nanhtol T 6 j tern anzuwendencle Arzneistoffe (Chrysarobin. Pyro-
handlung sohl 1odofom etc -)^ insbesondere zum Behüte localer'Be-

ener Dermatosen verwerthet, bei der alle auf der Haut

■

,a
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,g

reizend wirkenden Fixationsmittel (Collodium, Traum atiein, Elasticin).
tlieilweise auch die Fette wegen ihrer oft unangenehmen Nebenwirkungen
ausgeschlossen sind.

Zu diesem Behufe wird 1 Th. Gelatina anim. alba in 2 Tb. Wasser gelöst, der
noch flüssigen Masse das betreffende Arzneimittel unter Umrühren zugesetzt und die nach
dem Erstarren entstandene Gallerte aufbewahrt. Im Falle des Bedarfes wird dieselbe
geschmolzen und mit einem Borstenpinsel auf die kranken Stellen gestrichen (Pick, 1883).
Ein besonderer Werth, namentlich für die Behandlung der Ekzeme, gebührt dem
Glycerinleim (Gelatina glycerinata) als austrocknendes Mittel vermöge seiner Dureh-
gängigkeit für den Hautwasserdunst, des leichten Bruekes auf die Unterlage, sowie dir
festen Adhäsion auf umschriebenen Hautstellen (Unna, 1885). S. Ep. 34.

Beispiele:
(Becoctum [Ptisana] Hordei) | D. S. 2stündlich 1 Esslöffel
B. S. Zum Getränk. voll zu nehmen.

(Hochgradige Schwäche im
Gefolge schwerer iieber-

26. Ep.
('ort. Chinae rnbri rud. tus.

30,0,
Acidi hydrochlor. dil. gtt. 10
Aquae ramm. 300,0.
Coque ad colatur. 200,0.

adde:
Syrnpi Cinnamomi 20,0.
Ba ad vitrum.
S. 2—3stündlich 1 Esslöffel

voll in der fieberfreien Zeit.
(Intermittcns.)

27. Ep.
Cort. Granati rud. tus. 50,0,
Aquae comm. 400,0.
Macera per 24 hör. et coque

dein ad remanentiara 200,0.
B. S. Am Morgen '/..stündlich

je 1 Brittheil zu nehmen.
(Taenia.)

28. Ep.
Cort. Condurango 15,0,
Aq. comm. ferv. 360,0.
Biger. per 12 bor. et dein

coque ad colatur. 180,0;
admisceantttr:

Syrup. cort. Aurantior. 20,0.
B. S. 3mal im Tage 1 Ess¬

löffel voll zu nehmen.
(Carcinoma ventriculi.)

29. Ep.
Hordei cradi, aqua loti 40,0.
Coque cum Aq. comm. s. q.

ad crepaturam granorum.
Colatnra sit. 500,0^

30. Ep.
Ead. Eatanhiae 30,0.
F. 1. a. Becoct.
In colat. 200,0

Solve:
Aluminis 5,0.
B. S. Zu Umschlägen.
(Prolapsus vaginae, ani

rices pedum.)
Va-

31. Ep.
Cort. Cascarillae 10,0.
F. 1. a. Infusum colaturae

100,0
quam sepone.

Eesiduum dein coque cum
Aqua comm. per '/i hör. ad

colatur. 50,0.
Colaturis commixtis adde:
Syrupi Cinnamomi 20,0.
B. S. 2stündlich 1 Kinder-

löffel vidi.
(Byspeptisehe

Kindern.)
Biarrhoe bei

32. Ep.
Cort. Chinae fusci 15,0.
Coque cum s. q.
Aquae comm. per bor.
Sub finem coctionis infundc:
Bad. Arnicae 10,0.
Stent in digest. p. •/. bor.
Colaturae 200,0

adde:
Syrupi Aurant. cort. 30,0.

bafter Erkrankungen.)

33. Ep.
Carrageen, aqua loti 10.0.
Coque cum
Lactis vaceini 200.0

per '/ 4 horae.
In colatura expressa soive:
Sacchari 15,0.
Evapora, donec supersint

liquoris 100.0,
{'i admisce :

Aqnae Amygdalar. amar. conc.
2.0.

Ba in olla et sepone, ut in
gelatinam transeat.

S. Theelöffelweise im Tage
zu verbrauchen.

(Larynxtuberculose.)

34. Ep.
Gelatinae anim. albae 15,0,
Aquae destill. 45.0.
Glyceriui 25,0.
Solve leni calore et misre cum
Zinci oxydati 15,0.

Semirefrigeratis adde :
Ararobae depnr. 10,0.
Ba in olla.
S. Nach Bericht. (Erwärmt

auf d. kranken Hautstellen
täglich Intal zu pinseln.)

(Psoriasis.)

3. Wahre oder Samenemulsion, Emulsio vera, Eniulsio genuina.
Man gewinnt sie durch Stossen und Auslaugen solcher Pflanzen-

theile und Pflanzenstoffe mit Wasser, welche, wie ölreiche Samen und
Gummiharze, einen Schleim oder eine eiweissartige Substanz (Emulsin,
Pfianzeneasein, Albumin) besitzen, mit deren Hilfe, als Emulgens, <lio
fetten, beziehungsweise die ätherisch-öligen und harzigen Bestandteile
jener Mittel, das Emulgendum, im wässerigen Vehikel in feinster Ver¬
keilung siispeiidirt erhalten werden können. Die auf solche Weise ent-
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zum tT* milcliaminc he Flüssigkeit wird wahre Emulsion genannt,
den «- y scniede von der Scheineniulsion, Emulsio spuria, welche

^lisehungsfbrnien (pag. 32) angehört,
I . on Samenemulsionen wird gewöhnlich nur die aus süssen Mandeln
^(■rtl rv andelmilch ' Emulsio amygdalina, therapeutisch ver-
viel w eseloe ist, wie auch eine Emulsion aus anderen Samen, mit so
,w J assei ' zu bereiten, dass die Colatur das LOfache vom Gewichte
ist dasT* betr8«t (Pß-Austr. et Germ.). Das Emulgendum derselben
hnH«»,! t^ , 0e1 ' das Emulgens das in dem Samen neben diesem ent-
i-uiene J^imilsin.

von Mohn-, Hanf-, Kürbis- und anderen öligen Samen kommen nichtEmulsionen

G 'fflailar i" •mid entbehren des Wohlgeschmackes süsser Mandeln. Was die
der im Wa ^ Detl'ifft, so steht ihr Schleimgehalt meist im Missverhältnisse zur Menge
Gummi od-T- ZU sus l)en direnden Harze, weshalb man denselben durch Zusatz von
einem \iiif''n- ell) gewöhnlich verstärkt (Rp. 39). Ein solches Präparat wird dann zu
'■'« Bestim Zwisehen der wahren ™d de: ' " ......

. __ nvung, als Getränk für den Kranken zu dienen, so findet ihre Bereitung in
üe lwY™" """" zwischen der wahren und der Pseudoemulsion. Hat die Mandelmilch

otsumniung. a
>;•,..!. ■ , 'J ' " r - °Ö angegebenen Weise meist im Hause desselben schon aus ökonomischen

eil statt.Rücksicht

, 1 ,Clm ^ ers cbreiben einer Emulsion genügt die Angabe des Emul-
ÖW q n6bst der G ewichtsmenge der Colatur. Mandeln, ebenso andere
für K / n k,innen auch als Excipientien für Fette, ätherische Oele,
diene*"11 r ' .narzi & e und andere mit Wasser nicht mischbare Substanzen
sind 11 U y S -G in Emul sionsform überzuführen (Ep. 88). Zu vermeiden
Stoffe'' M ' ltze > welche die Emulsion entmischen können, wie Gerb-
EmulsionA^ •a ' Ze ' Saure un<* spirituöse Zusätze. Im Sommer dürfen

n j cnt ] änger gjg ^jj r emen Tag, im Winter höchstens für'1' *ge verordnet werden.

15,0,

35. Ep.
Ä-mygdalar. dulc, 40 0
oacchari 20 0

Aqua btee et adhuc hu-
wdae, addito Saccharo in
uass am pultaceM

,','"•!" r 1""- tantum,
Km,;si; itun,, ' x '*'---5oo,o.

: : Walina com-
-Lu- Austr. castr.)

' ; "si l;i ::;'" kii ~"ö,o.

1 ....... '•Sirsov

Beis piele:
D. S. Stündlich 1—2 Esslöffel

voll zu nehmen.
(Emulsio amygdalina gum¬

mosa, locoEmulsionis [Mix-
turae] oleosae; Beizungs-
zustände der Schleimhaut
der Luftwege und des
Darmes.)

37. Ep.
Emulsion, amygdalin. 100,0,
Cotoini 1,0.
Solve.
1). S. 2stiindlieh 1 Esslöffe)

voll zu nehmen.
(Chron. Diarrhoe.)
38. Ep.
Amygdal. dulc. 20,0,

— amarar. 2,0,
Camphorae ras. 0,3,

Sacchari 10,0.
V. 1. a. Emulsio colaturae

150,0.
D. S. Stündlich 1 Esslöffel.
(Emulsio amygdalina cain pho-

rata; Reizzustände der
Harnwege, Blasenkrampf
etc.)

39. Ep.
Asae foetidae 2,0,
Vitelli ovi unius
Infusi flor. Chamomillae
e 10,0 parati 100,0.
F. 1. a. Emulsio.
Cola.
D. S. Wohl umgeschüttelt /um

Kly stier.
(Eclampsia, Spasmus glottidis

infantum etc.)

4. Molken, Serum lactis.

welcher nach ?Vaiuen . Mo,li en bezeichnet man jenen Theil der Milch.
Butterfettes n n f^ SSCneidunf cles Case ins und des grössten Theiles des
bringenden Si ht VOn ^ nw ' r k un g einer den Käsestoff zur Gerinnung

'stanz) in Gestalt einer blass-grünlich-gelben, opalesci-
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renden, mehr oder minder sauer reagirenden Flüssigkeit verbleibt.
Medicinische oder Arzneimolken, Serum laetis medicatum,
werden sowohl gemeine, mit medicamentösen Mitteln versetzte Molken,
als auch solche genannt, welche unter Anwendung besonderer arznei¬
licher Substanzen, als Coagulationsmittel, resultiren. Je nach Beschaffen¬
heit dieser letzteren unterscheidet man Weinstein-, Tamarinden-,
Schwefelsäure-, Eisen-, Senf- und andere Molken.

Lässt mau Milch an der Luft stellen, so nimmt ihre alkalische Reaction bei fort¬
schreitender Bildung von Milchsäure aus dem (unter dem Einflüsse fermentartig wirkender
Agentien) sich umsetzenden Milchzucker fortwährend ab. bis endlich der Käsestoff un¬
löslich geworden ist und sich mit den von ihm umschlossenen Butterkügelchen aus¬
scheidet. Die nach dem Durchseihen verbleibenden säuerlich schmeckenden Molken werden,
da sie ohne Zuthat einer Säure gewonnen wurden, Serum laetis a cid um spon-
taneum genannt, zum Unterschiede solcher, welche unverweilt, auf Znsatz einer Säure
(Essig, Citronensaft, Weinsäure etc.) zur kochenden Milch, erhalten werden. Serum
laetis aeidum artificiale. Man wendet saure Molken als kühlendes, lösendes und
in gewissem Sinne auch als ein die Ernährung unterstützendes Getränk bei fieberhaften
Consumtionskrankheiten an. Neutralisirt man die zur Molkenbildung verwendete freie
Säure (am besten mit Magnesiumcarbonat), so resultiren süss schmeckende Molken,
welche versüsste, Serum laetis dulcifi eatum, heissen. Diese sind es, welche,
mit Kiweiss geklärt, Ph. Austr. als Serum laetis anführt, und die von jenen süssen
Molken, welche mittels Lab bei einer 40"C. nicht übersteigenden Temperatur erhalten
werden (Labmolken, Herum laetis dulce), wob] zu unterscheiden sind, da nur
diese zu einer eurgemässen Anwendung sich eignen.

Man bereitet letztere im grossen für (.'uranstalten in Käsereien mit Hilfe von
Molkenessig (kleinen Quantitäten spontan sauer gewordener Milch) oder Labt 1üs si g-
keit aus Kälbermagen. Zur Gewinnung kleiner Quantitäten solcher Molken können auch
reines Pepsin oder solche Präparate desselben (Liquor seriparus) benützt werden, welche
den Geruch der Molke nicht unangenehm alteriren; für je 1 Liter Milch reichen circa
0,3 Pepsin oder 5,0 Labessenz aus (Lp. 41).

Zur Darstellung gemeiner Molken werden nach Vorschrift der Ph. Austr.
800,0 frische Kuhmilch zum Sieden gebracht und im Deginne desselben mit 8,0 Essig
versetzt. Nach bewirkter Gerinnung wird die halb erkaltete Flüssigkeit durchgeseiht,
naeh Zusatz von zu Schaum geschlagenem Eiweiss aufgekocht, nach nochmaligem Durch¬
seihen mit der nöthigen Menge von kohlensaurem Magnesiumhydroxyd neutralisirt und
zuletzt die abgekühlte Molke durch Fliesspapier filtrirt. Hin Verordnung saurer Melken
hat die Neutralisirung zu entfallen.

Was die Bereitungsweisen arzneilicher Molken betrifft, so rechnet man durch¬
schnittlich für je 1 Liter Milch 5,0 Kalium hydrotartaricum zur Darstellung von Serum
laetis t ai'ta i-isa tum. 30,0 Pulpa Tamarindi cruda zu der von Serum laetis
t a m a rin (1 in a tum, 4,0 Alumen zur Bereitung von Serum laetis aluminatum,
ebensoviel Aeidum sulfuricum dilutum für die von Seru-m laetis sulfuricum vel
vitriolatum, 2.5 Liquor Perri acetici von Serum laetis ferruginosum, 50.0 Farina
sem. Sinapis von Serum laetis sinapisatum und 200,0 bis 300,0 eines säuerlichen
Weines zur Herstellung von Weinmolken, Sei- um laetis vinosum.

in Ourorten werden zu Heilzwecken oft Mineralwässer mit süssen Molken ver¬
mischt (Mineralwassermolken), namentlich mit Säuerlingen und kohlensaures Eisen
führenden Wässern (Stahlmolken); auch gewöhnliches Kohlensäurewasser, mit Molken
gemischt (kohlensaure Molken), wird häufig genossen.

Die Menge der für den Tag zu verordnenden Molken beträgt
ca. 2—5 Deciliter, höchstens 1 Liter. Man lässt sie während des Morgens
oder den Tag hindurch in getheilten Gaben nehmen.

Die Verschreibung süsser Molken (Rp. 41) beschränkt sich auf
die Angabe ihrer im Tage zu verbrauchenden Menge. Auch die oben
angeführten arzneilichen Molken können ohne Bedenken einfach unter
ihrem Namen verordnet werden und nur in besonderen Fällen dürfte
es geboten sein, die Beschaffenheit und Menge des Coagulationsmittels
nebst der • Colaturquantität im Beeepte anzuführen (Bp. 40 und 42).
Gewöhnlich liefert die Apotheke die Molken geklärt.
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40. Rp.
Lactis vaccini 500,0.
Ebtilliant. st sub initio ebul-

litionis adde:
Aluinhiis in pulv. 2,0.
Coagulatione peraota serum

semirefrigeratum oola et
in in ovi gallinacei albu-
mine in spumam conquas-
sato mixtum Herum coque.

Serum colatum et refrigera-
tum per chartam bibnlamUltra.

B ei'spiele :
D.S. 3stündlicb 1 Becher voll

zu gemessen^
(Serum lactis aluminatum;

Eämoptoe . Metrorrbagien
etc.)

41. Bp.
Lactis vaccini rccent. 1000,0,
Liquoris seripari 5,0.
Mixta et ad 35—40" C. cale-

facta digerantur ad per-
fectam casei separationem,
dein colentur.

Im Laufe des Vormittags zu
verbrauchen.

(Serum .lactis dulce; Tuber-
culosc der Lungen etc.)

42. Bp.
Lactis vaccini 300,0,
PulpaeTamarindor. dep. 15,0.
F. 1. a. Serum.
Dispens, clarificatuni.
D.S. Tassenweise am Morgen

zu verbrauchen.
(Mildes Laxans bei Obstipa¬

tion.)

:> - Frische Kräutersäfte, Succi plantarum recenter expressi.

Diese bilden wohl nie einen Gegenstand der Receptur. Sie werden
ln manchen Curorten zu sogenannten Frühlingseuren als Unter¬
stützungsmittel des dort üblichen Heilverfahrens (Mineralwasser-, Milch-
tma Molkencuren) benützt, um gewisse chronische Erkrankungszustände,
namentlich Katarrhe der Respirations- und Verdauungsorgane, Abdominal-
plethora und die sie begleitenden Folgezustände, chronische Hautaus¬
schlage, Gicht und Harnbeschwerden zu bekämpfen.

Die Pressäfte werden aus den frisch eingesammelten und gewaschenen Pflanzen,
eseu, r, s solchen . die sich durch ihren bitteren, säuerlichen oder scharfen Geschmack

^™ rkbar machen (Taraxacum, Trifolium fibrinum, Centaurium minus, MiUefohum,
tmeana, Nasturtiuni, Potentilla, Bumex, Saponaria, Chelidonium etc.), durch Stossen
('' m '"' steinernen Mörser zu einem dicken Breie und Auspressen desselben erhalten.

laben ein trübes und unappetitliches Aussehen. Neben den wirksamen Stoffen der
"eitculcn Pflanzen enthalten sie als gemeinschaftliche Bestandteile: Wasser, Schleim,

..' !T ss ' '- uck( ' 1' nnd Sake gelöst, Chlorophyll, Stärke und andere geformte Zellinhalts-
16 0—imn Clmenmit ' Ma " r '' i, ' llt sie J e Bach illm ' Wirksamkeit in der Menge von
The -i f " m Mor&eil < Ulld <*a sie den Magen leicht belästigen, in einem aromatischen

autguss, in Wein „der mit etwas Citronensaft versetzt.

b) Spirituöse, ätherische und ölige Auszüge.

1. Arzneitincturen, Tincturae.

kör cturen sind Auszüge pflanzlicher, seltener thieriseher Arznei-
hoH 6r 'l Welcne durcl1 Maceration oder Digestion derselben mit alko-
sestpflt ' ausilanms weise mit ätherhaltenden Lösungsmitteln dar-
eeist h W ° vdcn - Zllr Unterscheidung von der gewöhnlichen (mit Wein-
das w r t lteten ) Tinctm' setzt man dcr mit Zusatz von Aethcr bereiteten
Man i 01? " aethere «" (Tinctura Valerianae aetherea Pb. Germ.) bei.
Belladon eidet einfache (Tinctura Aconit!, T. Aurantii cort,, T.

n «ae etc.) und zusammengesetzte TinctUren (Tinctura Ab-
si r )m P osi ta, T. amara, T. Arnicae, T. Opii crocata etc.), je nacli-

sulwtn,,. löslichen Bestandtheile nur einer oder mehrerer Arznei-
suDstanzen enthalten.
ein zweite» ik j Ug li( 'r Wirksamkeit mancher Tincturen hat man dem Weingeist noch
oder eines \\\- A Sens m Gestalt einer Säure (verdünnte Schwefelsäure, Essigsaure)
„aeida alkal zug( ' si ' tz1 llml <''<' so gewonnenen Tincturen durch den Beisatz

Nichte! lna 0(lui ' ammoniata" näher bezeichnet.
nicht s'v . l>.assi ' 1" 1 wil '' 1 die Benennung „Tinctura" auf Präparate ausgedehnt,

pintuöse Auszüge, sondern Lösungen (Tinct. ,'lodi), Gemische (Tinet.

sinthii
dem

welch«
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Ferri acetici aetherea, T. Ferri chlorati aetherea) oder wässerige Aufgüsse (Tinct.
Rhei aquosa) darstellen. Manche zusammengesetzte Arzneitinctmen führen noeli heute
ihre.alte Bezeichnung „Elixir", wie Elixir Aurantiorum compositum (Ph. Germ.), und
findet sich solche selbst auf gewöhnliche Mixturen (Elixir amarum und Elixir e Succo
Liquiritiae Ph. Genn.) angewendet. Wie für Elixir lässt sich auch für Balsam (als
Arzneiform betrachtet) vom pharmaceutischen Standpunkte eine befriedigende Definition
nicht geben. Gewöhnlich wurde der Name Elixir für intern. Balsam für extern an¬
zuwendende Arzneien gebraucht.

Behufs Darstellung von Tineturen werden nach Ph. Austr. die betreffenden Species
zerkleinert und in einer verschlossenen Flasche mit soviel Weingeist übergössen, dass
nach 3—fitägiger Digestion bei einer 40" nicht übersteigenden Temperatur 5 Gewichts-
theile Tinctnr bei Verwendung minder wirksamer Arzneisubstanzen nach dem Durch¬
seihen, Auspressen des Bückstandes und Filtriren erhalten werden. Bei Bereitung von
Tineturen stark wirkender Arzneikörper sind diese zerkleinert und befeuchtet im Ver¬
drängungsapparate mit dem vorgeschriebenen Menstruum zu äbergiessen, und wenn dieses
nach 24stündiger Maceration zum Abfliessen gebracht worden ist, der Bückstand wieder¬
holt mit kleineren Quantitäten davon auf die gleiche Weise zu behandeln, bis Kl Ge-
wichtstheile Tinctur resultiren. Nach Pharm. Genn. werden sihnmtliehe Tineturen einfach
mittels Maceration dargestellt.

Das zur Bereitung von Tineturen am häufigsten benützte Lösungsmittel i>t ver¬
dünnter Weingeist (Spiritus Vini dilutus von 70—67,5 Vol.-Proc. Alkohol). Con-
centrirter Weingeist (Spiritus Vini concentratus von 91,2—90 Vol.-Proc.) wird nur
für harzreiche und solche Arzneibestandtheile führende Mittel (Tinct. Benzoes, 'f. Gua-
jaci, T. Myrrhae, T. Cantharidum etc.) in Anwendung gezogen, zu deren Lösung starker
Alkohol benöthigt wird. Bei einer geringen Zahl von Tineturen werden besondere spirituöse
Menstruell, so Aqua Cinnamomi spirituosa für die Bereitung von Tinct. amara,
T. Malatis Ferri und T. Opii crocata Ph. Austr., dann Wein zur Darstellung der Tinct.
Rhei vinosa Darelli verwendet, welches Präparat jedoch, streng genommen, zu den
Arznei weinen (s. unten) zählt.

Tineturen enthalten die wirksamen Bestandteile jener Arzneisubstanzen . aus
denen sie dargestellt wurden, in fast unverändertem Zustande, da lud ihrer Bereitung
sowohl der Einfluss von Luft, Licht und höherer Wärmegrade, als auch der von ferment¬
artig wirkenden Substanzen völlig ausgeschlossen bleibt. Sie besitzen daher vor den
Extracten den unbestrittenen Vorzug, dass sie nicht wie diese während des Eindickungs-
processes (unter dem Einflüsse von Luft und Wärme) eine ihre Wirksamkeit beeinträch¬
tigende Veränderung erfahren.

Tineturen werden sowohl für sich allein, wie auch in Mischung
unter einander, oder mit anderen flüssigen und festen, in ihnen löslichen
Arzneisubstanzen verordnet. Man lässt sie tropfenweise, minder heil¬
kräftige theelöffclweise, stark wirkende, zumal in der Kinderpraxis,
auch in Form von Pulvern (2—5 Tropfen: 1,0—2,0 Sacch. lactis) oder
in Plätzchen (Rp. 209) nehmen. Aromatische Tineturen werden meistens
als Geschmacks- und Geruchscorrigentien Mcdieamenten zugesetzt.

Extern werden die Tineturen unverdünnt zum Eintröpfeln und
Bepinseln, zum Verbände und zu Einreibungen in die Haut, ausserdem
als Zusatz zu Salben, Injectionen, Klystieren, Mundwässern, Zahnmitteln
und anderen Zubereitungen verwendet, lieber Tropfenzahl der Tine¬
turen pag. 12.

2. Arzneiweine, Vina medicata.

Diese Benennung wird bald für mit Wein bereitete pflanzliche
Auszüge (Vinum Colchici, Vinum Condurango etc.), bald für Lösungen
medicamentöser Mittel (Vinum emeticum, V. Pepsini) in einer dem Heil¬
zwecke angemessenen Weinsorte, bald auch für Mixturen (Vinum Chinae)
gebraucht, in denen Wein einen wesentlichen Bestandteil bildet. Man
verordnet und wendet Arzneiweine wie Tineturen an.

Für die Darstellung der officinellen Vina medicata werden theils Weiss¬
weine (Vinum camphoratum Ph. Germ.), theils Sectweine, namentlich Harsala-
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; Malaga wein (l>h. Anstr.) und Xereswein (Ph. Germ.) verwendet. Zur
"" au ?8 der Haltbarkeit und Verhütung von Ausscheidungen bei längerer Aufbewah-
o wird manchem der Arzneiweine noch Glycerin (V. Pepsini) zugesetzt.

3- Arzneiessige, Aceta medicata, unterscheiden sich von den
vina medicata nur dadurch, dass statt Wein Essig oder verdünnte Essig¬
saure als Lösungsmittel benützt wird. Zur Erhöhung der Haltbarkeit
Pnegt man etwas Weingeist zuzusetzen (Aceton Scillae Ph. A. et Genn.,
Acetum aromaticum Ph. Germ.).

.4. Medicinische Gele, Olea medicata. Sie werden durch
musion und längere Digestion im Dampf- oder Wasserbade pflanz-

01 oder thierischer Arzneikörper mit fetten Oelen bereitet, wieOleum H
rm.)

- — wvnvjl XXI £ilL\jl.I±.\JL U\jL Ulm iviiiv« w-*,— --- ,

Ph q. ----y°scyami (Ph. A. et Germ.) und Oleum cantharidatum

c) Aetherisch-ölige Destillate.

i l - Arom atisehe Wässer, Aquae destillatae aromatieae. Sie
1 e,n durch Destillation von an ätherischen Oelen reichen vegetabilischen,

r t n y «"ivmjLc jl i'äparate wciucu uuoi uaa "vn j«r"'--------
a /V,mnam °mi spirituosa Ph. A.) von einfach destillirten Wässern
(Aqua Chamomillae, Aq. Cinnamomi simplex Ph. A.) unterschieden,
-it Waa Za l Bereitlm S des Destülates dienenden Arzneikörper werden, zerkleinert and

asser übergössen, gewöhnlich einer 24stündigen Maceration unterzogen; hierauf
a M1- Die aromatischen Wässer müssen den Geruch und Geschmack der Substanzen,
Behütet fvf swvonnen wurden, besitzen und an einem kühlen Orte, vor Licht ge-
dn,.,.],i'vi? ewa,lrt wer den. Aufschwimmende Oeltröpfchen sind vor der Dispensation
lurch Pxltrrren zu beseitigen (Ph. Anstr.).

M,m unterscheidet einfache und zusammengesetzte aromatische Wasser.Letztere sind
Destillationsproducte, welche die flüchtigen Bestandteile von mehreren

'lomatisehen Arzneikörpern enthalten, wie Aqua carminativa und Aq. aromaticaspirituosa
W«.«««- ---- A] 'omatis( 'tte Wässer können auch durch directes Bösen ätherischer Oele in(^ sa fLTustr -). Aromatische WässT_............... ____________
kustr f^ omien werden, wenn man sie damit anhaltend schüttelt (Aqua Rosae Ph.
(„vV;,,,™' 1' 1' » eisti S aromatische Wässer, wenn die betreffenden ätherischen Oele

in Weingeist gelöst werden.

(CVdT [ oinatlscne Wässer werden theils für sich, stärker wirkende
1.-üoVhY? dalar - amar - con(V M- Laurocerasi) tropfenweise, sonst zu

IV 1 -n6 1 ffeln (Aqua Chamomillae, Aq. Cinnamomi spirituosa) bis zu
_88ioflel und darüber p. d. (Aqua carminativa, Aq. Menthae pip. u. a.)

und°k«^°i x-- eik. als Consti taentien und Adjuvanten für beruhigend
Jr
FO6HIOT1V «■«■* Ltxiu. jjcptiöuii wiijxcuuc mittel ^nvj_u.c* xu**»* , -«. M-

nd Ooi • 1- earDiinativa etc.), ausserdem als Corrigentien für saure'"-1 Sa. 7.1Iva f .1 _. T-, ...... ' ' _ . , ° -. .., 1

JunineT 1 tillend ( A(l- Laurocerasi, Aq. Chamomillae), diuretisch (Aq.
FoeirWr earminati v und peptisch wirkende Mittel (Aqua Anisi, A<
un
schmecket M-q " Rubi Idaei )) bitter, adstringirend "oder sonst übel
*ie als Mixturen in Anwendung gezogen. Aeusserlieh benützt man
\'l ixavpA 1 sverbes sernde Zusätze zu Augenwässern (Aqua Rosae,
zu Einsßril anaar.), Mund- und Gurgelwässern (Aq. Menthae pip.),
\u Rnil u "Seu und kosmetischen Waschungen (Aq. flor. Aurantii,

'• ™ sa*, Aq. Lavandulae etc.).
seeistiffe U)ma tische Geister, Spiritus aromatici. Es sind wein-

Zum i°eh VleSend ätheriscne 0e,e führende Destillate.
verkleinerten \r- ' Vi.-° r Erstellung sind nach Ph. Anstr. im allgemeinen die entsprechend

■ineikörper, mit der vorgeschriebenen Weingeistmenge übergössen, durch
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12 Stunden zu maceriren und hierauf im Dampfbade zu destiüiren. Die Destillate
müssen den Gerne]) und Geschmack der im Weingeist gelösten flüchtigen Bestandteile
der Arzneisubstanzen besitzen, ans denen sie erhalten wurden, und vor dem Lichte geschützt,
in gut verschlossenen Flaschen an einem kühlen Orte aufbewahrt werden.

Das Mengenverhältniss des den Species zugesetzten Wassers zum conc. Weingeist
ist ein solches, dass der Stärkegrad des Destillates bei Spirit. Anisi und Carvi beiläufig
dem des Spir. V.- dil. entspricht; bei allen anderen (Spir. Juniperi. Sp. Menth, pip., Sp.
aromatic. etc.) ist der Weingeistgehalt ein grösserer, so dass 6 Th. jener Destillate circa
."> Th. conc. Weingeist entsprechen.

Von den geistig destillirten "Wässern, Aqn ae aromatic a e spirituosae, unter¬
scheiden sich Spiritus aromatici wesentlich dadurch, dass bei der Bereitung der
ersteren im Verhältnisse zum Wasser eine weit geringere Menge von Weingeist in An¬
wendung kommt, so dass ihr Wissergehalt beiläufig das Fünffache desselben beträgt.

Man unterscheidet ebenfalls einfache (Spir. Anisi, Sp. Cochleariae etc.) und
zusammengesetzte aromatische Geister (Spirit. aromatic. Ph. Austr.. Spir. Angelicae
comp. l*h.Genn.) : doch finden sich unter dem Titel „Spiritus" in den Pharmakopoeen
nicht allein weingeistige Lösungen ätherischer Oele (Spirit. Sinapis, Sp. eamphoratus
Ph. Anstr. et Genn., Spir. Menthae pip. Ph. Genn.), sondern auch Lösungen von Säuren
(Sp. Formicarum Ph. Germ.), von Salzen (Spir. Fem' sesouichlorati aethereus Ph. Austr.)
und Seifen (Spir. saponatus) in Weingeist.

Spiritus aromatici werden den aromatischen Tincturen (Tinct.
aromatica, Tinct. Aurantii cort., Tinct. Chamomillae, Tinct. Cinnamomi etc.)
analog verordnet und angewendet. Man zieht sie diesen wegen ihres
Mangels an fixen Bestandteilen oft zu Bädern, Waschungen und Ein¬
reihungen vor, wie auch für Mixturen, namentlich bei Verordnung in
Form von Tropfen, wenn (bei Lösung von Metallsalzen und Alkaloidcn)
zu besorgen steht, dass durch Bestandtheile der Tinctur (Gerbstoffe u. dgl.)
Trübungen oder Niederschläge gebildet werden könnten.

Anhang. Aetherische Oele, Olea aetherea. Es sind stark
riechende, mit wenigen Ausnahmen mittelst Destillation fabriksmässig er¬
zeugte, meist dünne, ölähnliehe Flüssigkeiten, welche vorzugsweise als Ge¬
ruchs- und Gesebmackscorrigentien, namentlich in Form von Oelzucker,
Elaeosaccharum, einer durch sorgfältiges Verreiben von 2 Grm.
Zucker mit 1 Tropfen ätherischen Ocles bereiteten Mischung, ausserdem
in der Form von Pillen, Pastillen und Zeltchen, bei Verordnung grösserer
Dosen auch in Mixturen und Gallertkapseln Anwendung finden. Extern
werden die ätherischen Oele zu Inhalationen (Ol. Pini Pumilionis),
als Zusatz zu Zahntincturen, -Pulvern, und -Pasten (Ol. .Menth, pip.,
Ol. Caryophyll.), Mund- und Gurgelwässcrn, A.vie auch, in Spirituosen
oder öligen Vehikeln und Fetten gelöst, zu Einreibungen und Verbänden
in Gebrauch gezogen. Die empyreumatischen Oele (Oleum animalc
aethereum) und einige theerähnliche Präparate (Ol. Rusei, Ol. Juniperi
empyreumaticum) verhalten sich in Hinsicht auf ihre Verordnungsweise
im wesentlichen den ätherischen Oelen gleich.

d) Extracte, Extraeta.
Die Rückstände, welche nach dem Verdunsten von Presssäften oder

von Auszügen vegetabilischer (selten thierischer) Arzneikörper verbleiben,
werden Extracte (im engeren Sinne des Wortes) genannt. Je nach
Beschaffenheit der lösenden Menstruen unterscheidet man wässerige,
spirituöse, ätherische und gemischte (wässerig-weingeistige und
spirituös-ätherische) Extracte. Almeichend von ihnen in Bereitungs¬
weise und Beschaffenheit sind die sogenannten Fluidextracte. Ex¬
traeta fluida, welche mehr einer coneentrirten Tinctur jrleichen.
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Vor'] (11'." l" ät,, "" lls wässeriger Extracte, Extraeta aquosa, werden nach
a , '" devösterr. Pharm, die getrockneten und entsprechend zerkleinerten Arzneikörper
_ "«enden Einwirkung des Wassers bald bei einer 20° nicht übersteigenden
derTr erat " !Extr - AloBs > Gentianae, Graminis, Liquiritiae, Opii, Ratanhiae), bald
, igestionswärme (nicht über 50°, wie Bxtract. Centaurii minoris, Ehei, Taraxaci,

Win abnni) und nur wenige derselben 3mal einer lstiindigen Kochhitze nach
u„,r« S'f-' angeüer 2 4stündiger Maceration (Extr. Quassiae) unterzogen. Um Gährung

' ohimmelbildung zu vermeiden, darf die Maceration nicht tagelang fortdauern.
oei den einzelnen Operationen erhaltenen und vereinigten Auszugsflüssigkeiten werden

;,,;..'.'". !'". Wasserbade auf >/ ihres Volums verdunstet, an einen kühlen Ort gestellt und,
. Ai.giessen und Filtriren vom Bodensatze befreit, bei einer Temperatur, die 100° nicht

<-." darf, zur vorgeschriebenen, entweder trockenen (Extr. Aloes, Chiuae, Opu,o-axanmae, Rhe ; '■ ..... ™ '" 1" Di----*x
od er d iin n

üi

j ''"■ dicken (Extr. Centaurii min., Gentianae, Liquiritiae, Trifolii fibrini)
innen Ex traetconsi sten z (Extr. Graminis. Taraxaci) verdunstet.

e hiezn > • der Da rstellung spiri.tuöser oder ätherischer Extracte sind
dem betreff !itlmmten s P ecies > gepulvert, im Verdrängungsapparate mit so viel von
hierauf " äsenden Menstruum zu übergiessen, dass sie davon bedeckt erscheinen,
ßüeksta "l" ■versclUo ssenen Gelasse einer 48stündigen Maceration zu unterziehen. Der
&ttSBiek-t lS* wiedern °W in gleicher Weise zu extrahiren, die gesammelten Auszugs-
voreeseh-K Slni1 sodann abzudestilliren und das Verbleibende ist in gelinder Wärme zur
traet' "i'"'" Extractconsistenz zu verdunsten. Für die Erzeugung spirituöser Ex-
w I ' f x *racta spirituosa vel alcoholica, wird bald eoncentrirter, bald verdünnter
(..,,„, f''' st (P a S-26), der letztere für die Bereitung von Extr. Aconit!, Belladonnae,
cenrrit Coloc y nthi dis, Coni maculati, Hyoscyami, Granati, Scillae et Strychni, con-
E l" rter im,. jv„. Kxt] . Canabis Indicae verwendet (Ph, Austr.). Von ätherischen
'• lacten, Extraeta aetherea, sind Extractum Oubebae, und Extr. Eilicis marisofficincll

VOM
Seealis ig verschieden von der hier geschilderten Bereitungsweise ist die des Extr.
llj( .. . "tnuti, wo zuerst ein wässeriger Auszug im Verdrängungsapparate erzeugt,
venln ! + ,Trenimil g der beim Erhitzen entstandenen Gerinnsel zur Syrupconsistenz
denen wÄ eranf mit Alkohol versetzt und nach Abscheidnng des hiedurch entstan-
die d r scllUl "'es das Filtrat zur dicken Extractconsistenz verdunstet wird: dann

'' s . t.xir. .Malatis Perri, welches durch mehrwöchentliches Digeriren von Eisen-
sUt,'.,," i Slu " vm Aepfelbreie, Abpressen und Eindampfen des Eiltrates zur steifen Con-
sistenz dargestellt wird.

Die Pluidextracte (E. fluidum Condurango, Rhanmi Purshiani,
dar fn' Secalis cornuti, Quebracho) werden in einer solchen Weise
wem? i daSS das Gewicht des Extractes demjenigen der dazu ver¬
stell (6n , trockenen gepulverten Droge genau entspricht. Die Dar-
I ii si!ln " Se l ist eine verschiedene, je nachdem das vorgeschriebene

ungsraittel Glycerin enthält (E. Condurango) oder nicht.
1- K'luid Hl " S1' llt a " f di( ' Consistenz der Extracte sind 4 Grade zu unterscheiden;
Extracta t * C VOn de '' ( 'l,uaisU:nz einer Tinetur ('s. oben); 2. dünne Extracte,
maris' ft r "" 1Ll (Mellagines), von der eines frischen Honigs (Extr. Cubebae, Filicis
dem !Kvl!',J nmis '. Taraxai 'i); 3. dicke Extracte, Extraeta spissa, welche nach
Calumbae r ''"'•" meUl ' abfliessen (Extr. Aconiti, Belladonnae, Calami aromatici,
Hyoseyami , :!." nal,ls ^dicae, Centaurii minoris, Conii maculati, Gentianae, Granati,
''•' trocken rlmiltl! " ,< Ma latis fern, Scillae, Secalis cornuti, Strychni, Trifolii fibrini);
Colocynthidis n * racte > Extraeta sicca, die sieh zerreiben lassen (Extr. Aloes, Chinae,

ZnrHeJrfn' Quassiae > Batanhiae, Rhei).
verdunsteten! - 8 3er trocke nen Extracte sind die zur dicken Extractconsistenz
bei einer 40»* Us "''use ' ' n dünner Schichte anfeinem Teller ausgebreitet, im Trockenkasten
trocken geword a.bersehreitenden Temperatur so lange zu belassen, bis sie vollständig
Substanzen f" ? mi ' J'"x tracte sollen den Geruch und Geschmack der arzneilichena,ls denen vreumatischnechen und .'',"", u ™ en sie dargestellt worden sind, besitzen, nicht empyi

Ph. Germ* ^ tallfrei sein '
fach ab is A i \ wei(,|l t von der hier geschilderten Bereitungsweise der Extracte viel-

Dm'diek P A, 't -) -
werden dieselben •flacte ' wie die narkotischen, in Pulverform dispensiren zu können,
wannten Porzelh "■ 1 * W K' l;u ' lu 'n Gewiclitsmenge gepulverten Milchzucker in einer er-
trocknel rind der sfhv 6 '^Ut ' daS inni £ ste gemischt, hierauf bei gelinder Wärme ausge-

1"m Inebei ergehende Gewichtsverlust durch Milchzucker ersetzt. Von dieser
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Excraetnüschung ist dann das Doppelte vom Gewichte der verordneten Extractmenge
zu dispensiren. Ph. Germ, schreibt für diesen Zweck statt Milchzucker gepulverte Süssholz-
wnrzel vor und gestattet, vorräthige Lösungen jener Extracte aus je 10 Th. derselben
mit 6 Th. Wasser, 1 Th. Weingeist und 3 Th. Glycerin zu bereiten.

Die von der Ph. Helvetica aufgenommenen Extraeta duplicia, z. B. Extractum
Aconit!, Belladonnae, Conii, Digitalis duplex, trockene narkotische Extracte, von denen
1 Th. zwei Theilen der Droge entspricht, werden mit Beispulver bereitet, dessen Menge
jeweilen nach dem Trockengehalte des betreuenden Auszuges bemessen wird.

Eine Art trockener Extracte sind die sog. Besinoide, Extraeta resinoidea,
wie Podophyllin, Leptandrin, Evonymin etc. Sie bestehen meist aus Harzniederschlägen
alkoholischer Auszüge der betreffenden Pflanzentheile, mittelst Wasser, verdünnten Säuren
oder Alkalien bewirkt.

Extracte können in den verschiedensten Formen verordnet werden;
für den internen Gebranch in Mixturen, Pulvern, Pillen, Pastillen,
Gallertkapseln etc., extern in Lösung zu Pinselsäften. Injectionen.
Klystieren, Augen-, Mund- und Gurgelwässern, in Mischung mit Glycerin,
Fetten und anderen Excipientien in Form von Linimenten, Salben.
Suppositorien u. a. m.

Anhang. Salsen (Succi inspissati, Eoob) und Muse (Pulpae).
An die Extracte schliessen sich ihrer Consistenz nach an einge¬

dickte Presssäfte saftreicher Früchte, Succi inspissati, auch Eoob
(Ph. A.), Salsen genannt, von denen Eoob Juniperi (Succus Jump.
inspissatus Ph. Germ.) von dünner und Eoob Sambuci von dicker
Extractconsistenz offieinell sind. Die Salse unterscheidet sich wesentlich
vom Mus, Pulpa, dadurch, dass letzteres aus dem durch Behandeln
fleischiger Früchte mit heissem Wasser erhaltenen und zum dicken
Extracte verdunsteten Fruchtfleische oder Fruchtmuse besteht, wie Pulpa
Cassiae, P. Prunorum und P. Tamarindorum dep. Ph. A. Zum Zwecke
des Versüssens und besserer Conservirung wird der Pulpa wie dem Eoob
während der Bereitung eine gewisse Menge Zucker zugesetzt, im Gegen¬
satze zu den einst gebräuchlichen, aus narkotischen Pflanzen erzeugten
trockenen Saftextracten.

Salsen und Muse werden, da sie versüsst sind, für sich allein
theelöffelvveisc genommen, oder als Zusatz zu schweisstreibenden (Eoob
Sambuci), diuretisch (Eoob Juniperi) und abführend wirkenden (Pulpa
Tamarindorum dep., P. Cassiae) Mixturen, Latwergen und Bissen, wie
auch als ('onstituentien für letztere in Anwendung gezogen.

B. Mischungsformen.

Sie lassen sich übersichtlich in feste und flüssige, letztere nach
ihrem Oonsistenzgrade in dünn- und dickflüssige mit dem Ueber-
gange in weiche und zähe (festweiche) Mischungsformen scheiden.

a) Dünnflüssige Mischungen.
Zu diesen zählen ausser den einfachen Mischungen dünn¬

flüssiger und den Lösungen fester Arzneisubstanzen in flüssigen Medien
von solcher Beschaffenheit, dass aus ihrer Vereinigung ein in der Eegel
homogenes Fluidum resultirt, noch die der Lösung nahe verwandten
Saturationen, dann solche Mischungen flüssiger oder fester, in den
verordneten wässerigen Menstruen nicht löslicher arzneilicher Mittel,
welche in denselben, fein vertheilt, längere oder nur kurze Zeit suspendirt
sich erhalten, wie die Pseudoemulsion und die Schüttelmixtur.
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'•M ord' . l lxturen (im engeren Sinne des Wortes), Mixturae,
iltissii.' lnariae i M. mediae). Sie werden durch Mischen der verordneten
Mittel^ ^ rznei !icneu Substanzen oder Lösen fester medicamentöser
Hilfe m w* eztl bestimmten Menstruell (Solutiones) mit oder ohne

i.0 „.i.I° n );. ärme erhalten. Ihre Totalquantität beträgt bei interner An¬
bei Verab-

Verabreichung
, f'j-.i ""~i «f,\j—uu,u ueim EjumeumeD m iiiec- oder Kaffee-

, vorausgesetzt, dass für nicht viel länger als 24 Stunden ver¬armet wurde.
Für den j u , , .,

ehen, Potii , uea Gebrauch bestimmte Mixturae ordinariae wurden sonst Tränk-
ttnd Geruch I l"" su ' rlu ' von klarem, appetitlichen Aussehen, angenehmem Geschmack
'"■"' < i iniial od e ^' '' " la l ,ium (Ep- 43) genannt. Kleinere Mengen solcher Mixturen, die

xtur H a f 1 Wru '"' l' n Absätzen genommen werden, unterschied man als S chluek-
?rösseren p°i- S (li P-45'. Flüssigkeiten, die blos als Unterstützungsmittel der Cur

"nonaden rn" " > gewöhnlich nach Belieben des Patienten genossen werden, wie
im Hause d !? getrank e (Rp. 29), heissen Trank, Potns. Sie werden in der Regel
bezogen. S a " kr " bereitet und ans der Apotheke nur die hiezn nöthigen Species

ihrer y61 ., .™ r(mun g von Mixturen führt man die Ingredienzen in der
des Ut !f 8 entsprechenden Ordnung an und zeigt die Vornahme

' - es dnrch „Misce (Misceatur)", bezüglich „Solve (Solvantur) 4'

m ixtm
in
L

80 kan 16 f e [ DUr m ^ ^^ e e ' ner unte rstützenderi Operation möglich,
W «Ml ztere im ßecepte aufmerksam gemacht werden (Rp. 44).

werden a ar ™ eUiche Mittel in möglichst wenig Flüssigkeit gelöst
tität nicht • 7^ man Sich tt berhaupt in eine Bestimmung ihrer Quan-

s„i rjl . ein lassen, so bemerkt man dies im Recepte mit den Worten
»^"ye in pauxillo, oder ■ ~ - ■ L -
solutionem' er in sufficienti quantitate, oder auch q. s. ad

«ich • ^chüttelmixturen, Mixturae agitandae. Sie unterscheiden
wässerige A •• ab g enande lten dadurch, dass der in der Regel
Wasser T Jr rzneiflUssi » ]ie i t (gemeines, destülirtes oder ein aromatisches
"'liehe'In ^ m ' Emulsion etc.) in ihr nur th eilweise oder gar nicht

, - ngredienzen, namentlich pulverige (Kalkpräparate, Magnesia-carbonat •■■ • • JU ™entiicn pulverige (Kalkpraparate, Magnesia-
Werden wu 1"^ 61 Schwefel, Pulv. rad. Ipecacuanhae etc.) zugesetzt
gleichmäss S1Ch - nUr durcl1 Umschütteln für kurze Zeit in derselben
geschehen m vertllei ! en lassen, was unmittelbar vor dem Gebrauche
werden qi " 1U,SS und in de r Signatur anzuzeigen ist (Rp. 60); im übrigen

sie gleich den Vorigen angewendet.
I: "'' S:llt-'1> l ein i" i dÜrfen Arzneimittel, welche im Wasser stark aufquellen (Pulv.
"der " r|l »n in klei '"' S !':i - eu 8'e wiclit hahen (Hydrarg. chlorat. mite, Perrum pulv. etc.)
zu Vei 'm eidenden T? 6n ™ bp deutende Wirkungen äussern, in dieser, wo es angeht,
""''" '"'««■hbar,.],/r' m ]11(llt verordnet werden. Unpassender noch ist es, mit Wasser
Zertne üung lln ,i Jf <Ucan >entöse Plüssigkeiten (Chloroform, Terpentinöl etc.) ohne jedes ihre

g rp _ B,ls pension bedingende Zwischenmittel zu verordnen.

werden solche ^^. mixtu .ren i auchTropfen, Guttae(Mixturaeontracta),
Einzelgaben tr !1Imnu8s ige Mischungen oder Lösungen genannt, deren
'" einem TheeaSf WeiSe ab S ezahlt auf Zucker, in Wasser, Wein,' Syrnp,
«erden (R p gq ^. ss 0(*er einem anderen geeigneten Vehikel genommen
camentöse Mittel ■ ^* ese Arzneiform wird meist für solche medi-
ragender Wirl-s-, êwanb i welche schon in kleinen Gaben von hervor-
Metalloide die AR i Sind ' wie die Prä parate der meisten Metalle und

AlKaloide, narkotischen Extracte u. a. m. Ihre Gesammt-
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menge beträgt bei interner Anwendung durclisclmittlich 10—20 Grm.,
wovon 5—30 Tropfen p. d. ein- oder mehreremale im Tage genommen
werden.

Da Tropf'enmixturen gewöhnlich für mehrere Tage verordnet
werden, so muss man sich bei ihrer Verschreibung, namentlich zum
internen Gebrauche, über die Gesammtzahl der Tropfen Rechenschaft
geben, um mit Rücksicht auf die Menge ihrer wirksamen Bestandtheile
in der Signatur die Specialdosen (pag. 12) richtig bemessen zu können.
Zur externen Anwendung bestimmte Tropfenmixturen werden nach den
betreffenden Applicationsorganen als Augen-, Ohr- und Zahntropfen
(Rp. 88, 90, 92) bezeichnet.

4. Saturationen und Brausemischungen. Werden basisch
reagirende Verbindungen, namentlich kohlensaure Alkalisalze,
in Wasser gelöst, mit sauren Arzneimitteln, oder umgekehrt diese
durch erstere neutralisirt, so nennt man diese Form der Solution Sätti¬
gung, Saturatio.

Seltener werden Saturationen in der Absicht verordnet, durch den gedachten
Act ein neues, völlig neutrales Salz zu schatten; in der Kegel handelt es sich darum,
vermöge der zersetzenden Einwirkung der Saure auf kohlensaure Salze freie Kohlen¬
säure zu bilden, um diese, theils vom lösenden Medium zurückgehalten, theils von Pesten
der basischen Carbonate gebunden, als therapeutisches Agens oder nur als Gesehmaeks-
corrigens zu verwerthen (pag. 10). Bei dem hoben Gehalte an Kohlensäure schmecken die
den Saturationen oder Brausemischungen einverleibten arzneilichen Substanzen weniger
unangenehm und werden auch besser vom Magen vertragen.

Von basischen Verbindungen werden zu Saturationen am häufigsten ein¬
faches und doppeltkohlensaures Natron oder Kali und nur in besonderen
Fällen kohlensaures oder eaustisches Ammoniak, kohlensaures Lithium, gebrannte oder
kohlensaure Magnesia, von Säuren gewöhnlich Citronen- und Weinsäure, dann
Essig, die medieimschen Essige (Acetum Scillae), selten andere saure Verbindungen
verordnet. Als Lösungsmittel dienen gemeines Wasser, auch schwach aromalische
Wässer (Aqua Bubi Idaei, Aq. Amygdalar. amar. dil. , Aq. Aurantii flor. etc.) oder
wässerige Auszüge pflanzlicher Arzneimittel (Bp. 59). Die Menge des wässerigen llen-
struum darf nicht zu klein sein, da sonst wenig Kohlensäure gebunden würde.

Saturationen werden nur für kurze Zeit, nie über 24 Stunden
hinaus verordnet. Bei Abfassung des Receptes schickt man gewöhnlich
das zu sättigende Mittel (Alkali oder Säure) voran und lässt hierauf
das neutralisirende folgen, dessen Menge oft nicht bestimmt angezeigt,
sondern dem Ermessen des Dispensiren den überlassen wird, mit den
Worten: „F. 1. a. Saturatio oder Saturentur cum s. q., oder q. s. ad
neutralisationem" (Rp. 59), und wenn eine genaue Neutralisation in
Absicht steht, „ad perfeetam saturationem".

Von der Saturation unterscheidet sich die Brausemischung,
Mixtura effervescens, darin, dass bei letzterer die Kohlensäure
in grossem Uebersehusse, und zwar unmittelbar vor ihrem Gebrauche,
in Freiheit gesetzt wird, so dass sie bei gewöhnlichem Luftdruck unter
Aufbrausen entweichen muss.

Man verordnet die hiezu nöthigen Bestandtheile selten in Lösung, gewöhnlich in
Pulverform (Pulvis aerophorus), in welchem Falle die Mischung direct ins Wasser ge¬
bracht oder nur das die Base enthaltende Pulver darin gelöst und nach Zusatz der
Säure das Gemisch während des Aufschäumens getrunken wird. Häufig gibt man den
Brausemischungen die Form granulirter Salze (Magnesium citricum effervescens Ph.
Genn. et Austr.).

5. l'seudoemulsion, Emulsio spuria. Sie ist das Product
künstlicher Bildung einer Emulsion aus den sie bedingenden Bestand-
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/• ^ ™ ln Unterschied von der wahren (natürlichen) Emulsion
ent g 1 ' cleren El ™lgenda und Emulgentia in mehr oder minder
^sprechendem Verhältnisse in den betreffenden Pflanzentheilen (öligen
•.amen) vorhanden sind, durch deren Zerreiben und Anrühren mit Wasser
<ue Emulsion resultirt.
/;.., l]m fette Oele oder andere in Wasser nicht lösliche Substanzen
zu Yh V -!?' natür1, Balsam e, Harze, starre Fette etc.) in Emulsionsform
(Emnl \ ' bedarf es eines in Wasser löslichen visciden Körpers
nnrl u ' am zwe ckmässigsten Gummi Acaciae in pulv. (für Balsame
eend™, 6 a * en Eigelb), um mit deren Hilfe das betreffende Emul-
zerthS u läB S eres Verreiben oder Schütteln in feinste Partikelchen
erhalte xr Zusatz von Wasser in diesem gleichmässig suspendirt zu
theil 01 h Ph - Austr - et Germ, sind Oelemulsionen aus 1 Gewichts-
hereite V'* ^ Gewicntstheil Gummipulver und soviel Wasser zu

n i dass 20 Gewichtstheile Emulsion resultiren.
e nach Beschaffenheit der Emtdgenda unterscheidet man 0el-, Harz-, Balsam-,

" u - a. Emulsionen. Am häufigsten wird Mandelöl in dieser Form verordnet
Wach

sehr feh, I>r0d ,Uct Emulsio oleosa, Mixtura oleosa, genannt (Rp. 68). Um eine
]|ij| "«' und gleichmässige Zertheüung des Oeles zu erzielen, mischt man es vorerst
anter |u llall J:' des Gewichtes Gummipulver und setzt für je 4 Th. Oel 3 Th. Wasser
welche Or™ Ven 'eibe n ™, bis sich eine homogene zähflüssige Masse gebildet hat,
Menge ?' '' on°" " snb igiren" genannt wird, worauf das wässerige Menstruum, dessen
Reiben f .r ü*ache des Kmulgendums nicht überschreiten darf, unter fortwährendem
v»n Zn k f hch in sehr Weinen, später in steigenden Mengen zugesetzt wird. Zusatz
und smrB" ^ UP ° de '' G1 y ,-ej 'in erhöht die Haltbarkeit der Emulsion, Salze, Säuren
grösser ' i° SÖ Flussi S ke iten setzen sie herab. Dünnflüssige ätherische Oele verlangen eine
beiläufte I ,°1)pelte Mell 8'e von Gummi, von dem 5,0—7,0 in Gestalt von Mueilago
Oelen Hai !iell)en oinos Hühnereies entsprechen. Zusatz von Mandelöl zu ätherischen
in die F )".' en ' Aetherarten und Chloroform erleichtert wesentlich deren Ueberfiihrung

Mnulsiou.sibrm. Starre Fette (Wachs, Walrath etc.) müssen vorerst geschmolzen
einem erwärmten Mörser suhigirt werden.

Caragee o™U f e " tla fih' fe tte Oele zum internen Gebrauch hat man in neuerer Zeit
von 6 Ol • " •' naraentlicn i'ül ' uie Bereitung von Leberthranemulsion (im Verh.
NatriumsaT ; 1° Muci1- )' dann Kuhcasein (Saccharure de caseine mit Zusatz von
ätherische Ol ""^ Zucker; Liger) empfohlen. Ein vortreffliches Suspensionsmittel für
form ist S f Harze > ß alsame etc., behufs externer Anwendung derselben in Emulsions-
selbsl bei' \ '' i' ' V 6 '' Von dem verhältnissmässig geringe Mengen (1: 50 (>1. Terebinth.)
und sniy-'""''" .s' grösserer Wasserquantitäten genügen; auch Borax, Saponin

iln ' t; ,,. '". iAlkal 'verbindungen von Aethersehwefelsäurederivaten der Neutralfette)
Ein An '';' lH'" Grade die Suspension.

a Wpfernr+ g z "' ls '' lleu der Pseudoemulsion und Schüttelmixtnr bildet die
einer Ibimi"-' X Uu -lKp ' ' 1 -1, wel °he ihrer Constitution, nicht aber der Gestalt nach
theilt zn erh°H g ht ' ,Im Kampfer in einer wässerigen Mixtur gleichmässig ver-
des wässeri '' v ' 1)eclarf es eine r erheblich grösseren, im Verhältnisse zum Quantum
sc heidnng &T V ' h !kels stehenden (ca. 10—20fachen) Menge von Gummi, um die Ab-
''''' ''"'i'eHun» m ^ suhigirten Kampfers in der Mixtur dauernd zu verhindern. Für
''"""niindvej? V° n ^ as toreum- und Moschusmixturen genügen ca. 1—2 Th.

Im

Ka

Emulo-end scnreibun g einer Pseudoemulsion führt man zunächst das
zuletzt da ""ir f' ann das Emulgens und den etwa erforderlichen Syrup,
Zubereituno- . struum mit deren Gewichtsmengen an. Der Act der
(Rp. 68 (f)\ Wlrd mit den Worten „F. 1. a. Emulsio" angezeigt
wohl zu \ \ Worau ^ die weiteren Zusätze folgen, hinsichtlich deren
Emulsion be^i en *st ' dass sie nicht zur Entmischung der fertigen
verleihen ' la ^ en oder ihr ein fremdartiges, unappetitliches Aussehen

Vogl - I!,., na '*ik, Arznei
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Beispiele (für die interne Anwendung):
43. Ep.
Aeidi phospliorici 10,0,
Syrnpi Eibium 40,0.
Misce.
Da in lagena.
S. 1 Theelöffel voll in 1 Glas

Wasser mehreremale im
Tage zu nehmen.

(Kühlendes Getränk bei ty¬
phösen Fiebern etc.)

44. Ep.
Gummi Acaciae in pulv. 10,0,
Aquae communis 50,0.
Solve terendo in mortario et

adde:
Aq. Amygdalar. amar. conc.

gtt. 20,
Syrupi simpl. 20,0.
Da ad vitrum.
S. 2stündlich 1—2 Theelöffel

voll zu nehmen.
(Mixtura gummosa [Julapium

guminosuin] Ph. Austr.
Cast.; Beizungszustände d.
Schleimhaut des Darmes,
der Luft- und Harnwege.)

45. Ep.
Paraldehydi 2,5, ■
Mixturae gummosae,
Syr. Aurantii coi't. ana 15,0.
Misce.
Da ail lagennlam.
S. Auf einmal zu nehmen.
(SchlaflosigkeitHysterischer.)
46. Ep.
Olei Orotonis gtt. 3,

— Eicini 50,0.
M. D. S. Je 7a ™ Pausen

von 6 Stunden zu nehmen.
(Colica saturnina, Ileus.)
47. Ep.
Antipyrini 5,0.
Solve in
Aquae dest. 125,0,

admisee:
Syrupi Anrant. cort. 25,0.
D. S. Stündlich 1 Esslöffel

voll zu nehmen.
(Tliyphöse Fieber, Arthrophlo-

gosis rheumat. etc.)

48. Ep.
Chininl ferro-citrici 1,0.
Solve in
Vmi Xerensis 200,0.
D. S. 3mal im Tage 1 Ess-

löffe] voll.
[Schwächezustände, Anämie

etc.)

49. Ep.
Extr. Quebracho fluidi 10,0,
Aquae destill. 25,0,
Elaeosacch. Menthae 5,0.
M. D. S. 3stündlich 1 Kaifee¬

löffel voll zu nehmen.
(Asthmatische Zustände.)

50. Ep.
Natrii salicylici 5,0.

! Solve in
Aquae destill. 150,0,

admisee:
Syrupi Liquirit. 20,0.
D. S. 1—2stündlich 1 Ess-

löffel voll.
(Arthrophlogosis rheumat.,

Cystitis, Diphtherie etc.)

51. Ep.
Kalii bromati 2,0,
Aiiinionii brom. 1,0,
Aquae destill. 100,0,
Syrnpi Bubi Id. 25,0.
Solve.
D. S. 4mal im Tage 1 Kaifee¬

löffel voll zu nehmen.
(Eclampsia infantum.)
52. Ep.
Natrii nitrosi 0,5.
Solve in

,' Aquae destill. 50,0,
adde:

Syrupi capill. Vener. 10,0.
D. S. 4stündlich 1 Theelöffel

voll.
(Angina pectoris, Asthma.)

53. Ep.
Hydrarg. bichlor. corr. 0,05.
Spirit. Vini galliei 100,0.
Solve.
D. S. Früh und abends ein

Esslöffel voll in Zucker¬
wasser zu nehmen.

(Lues universalis.)

54. Ep.
Cupri snlfurici 0,5!
Solve in
Aquae destill.,
Syrupi simpl. utriusque 25,0.
D. S. Alle 5—10 Minuten

1 Theelöffel voll zu nehmen,
bis Erbrechen eintritt.

(Phosphorvergiftung, Croup,
Diphtheritis etc.)

55. Ep.
Tinct. Jodi,
Kalii jodati ana 0,5,

Aquae destill. 100,0.
Syrupi simpl. 25,0.

; M. D. S. 2stiindlich 1 Ess¬
löffel voll.

(Hyperemesis.)
56. Eji.
Chlorali hydrati 4,0,
Aquae destill.,
Mucilag. Gum. Acac,
Syrupi Aurantii cort. sin-

gulorum 25.0.
M. D. S. 1—2 Esslöffel vor

dem Schlafengehen zu
nehmen (1 Essl. = 1.0
Chloralhydrat).

(Schlaflosigkeit, Heizhusten,
Krämpfe etc.)

57. Ep.
Apomorphini liydrochlor.

0.05,
Morphini liydrochlor. 0,03,
Acidi hydrochlor. dil. gtt. 5,
Aq.Amygdal. amar. dil. 150.0.
Solve.
Da in vitro nigro.
S. 2—4stimdlich 1 Esslöffel

voll zu nehmen.
(Acute Bronchitis, periodisch

wiederkehrendes Asthma.)
58. Kp.
Kreosot! 1,0,
Tinct. Gentianae 2,5,
Spirit. Vini dil. 25,0,
Vini Xerensis q. s.,
ut sit liquor. pond.. 100,0.
M. D. S. 3mal tägl. 1 Thee¬

löffel voll in 1 Glasr
Wasser zu nehmen.

(Phthisis pulmonum.)
59. Ep.
Folior. Digitalis 1,0.
F. 1. a. Infusum.
Colaturae 150,0

adde:
Aceti Scillae 20,0,
saturaU cum
Kalii carboniei q. s.
Syrupi Bubi Id. 30,0.
D". S. 2stündlieh 1 Esslöffel

voll zu nehmen.
(Hydrops im Gefolge von Herz-

und Lungenerkrankungen.)
60. Ep.
Lyeopodii 5,0,
Emulsionis coinm. 50,0.
Syr. Papaveris 15,0.
Misceantur.
D. S. Wohl umgesehüttelt

stündlich lKinderlölfel voll.
(Dysuria infantum.)

61.
Pulv
H :



■ Rp.
'• rad.

Ipecacuanh. 0,5,
«». .. . «irantii,

10 M
voll

S. Omgeschüttelt jede
Hunten 1 Kaffeelöffel
''•" nehmen.

mittel für Kinder.)
Rp.

tBrech

62

'''""""'■ Strychni 1,0,
M. Dm grae , 20 >°

ri\... n'
auf Zneker

J/' S. 4mal täglich
1 fopfen
"•'Innen.

'yspepsia nervosa.)
63 ' Rp.

Ti'iM *rsenic - SWleri 5,0,
M , ' J,em pomati 10,0.

• ö. 2mal täglich nach
''• Mahlzeit 15 Tropfen/u "ehmen.

'ymphoma, chron. Derrna-
»»'", hartnäckige Inter-

""tti'nten.)
<* Hp.

g^o r acidi Halleri
' <:°PH eroc. ana 2,5,

It. T?^ 16 '0 -'
30t 2stiindli cli 20 bis
■yioplen in Haferschleim,./' u nehmen.

.M, '"'oi'rha f
oo, ßp
>M'i''i snlfnrid 0,01.
2 " ;"' destill. 10,0.
' "Ive.

Sien.)

D. S. 10—20 Tropfen vor dem (Emulsio Olei Amygdalarnm;
Schlafengellen zu nehmen.

(Nächtliche Schweisse der
l'hthisiker.)

Arzneiformen und pharmaceutische Präparate
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Mvl i. A s ll;,,,: ae ana iw)
•_• • Umgeschüttelt ie

66. Rp
Argenti nitrici 0,05,
Glycerini,
Aquae dest. utrinsque 5,0
Solve
Da in vitro nigro
S. 2stündlich 5 Tropfen zu

nehmen
(Cardialgie, Diarrhoea infant.)

öö

67. Rp.
Cocaini hydrochlor. 0,1,
Morphini hydroehlor. 0,05,
Aq. Amygdal. amar. conc.

10,0.
Solvantur.
D. S. 10—15 Tropfen einige-

male im Tage zu nehmen.
(Gastralgie , Kolik , heftiger

Hustenreiz etc.)
68. Rp.
Olei Amygdal. rec. press. 10,0,
Pulv. Gummi Acac. 5,0.
Bene mixta subiganturterendo

cum
Aquae commun. 7,5.
Sub continua agitatione

affunde:
Aquae commun. 200,0,
ut fiat emulsio, cui adde:
Sj'rupi simpl. 10,0.
D. S. Stündlich 1—2 Ess-

Form. magistr. Anw. wie
Rp. 44.)

69. Rp.
Olei Ricini 30,0,
Gummi Acac. in pulv. 5,0,
Syrupi Menthae pip. 30,0,
Aquae commun. 100,0.
P. 1. a. Emnlsio.
D. S. Stündlich 2 Esslöffel,

bisAbführen eingetreten ist.
(Abführmittel bei entzünd¬

licher Reizung des Darm-
eanales und der Harn¬
wege.)

70. Rp.
Olei Terebinthinae 1,0,
Muoil. Gum. Acaciae,
Aquae comm. ana 25,0.
E. 1. a. Emulsio,
in qua solve:
Elaeosacch. Menth, pip. 4,0.
D. S. 2stündlich 1 Theelöffel

voll zu nehmen.
(Hämoptoe.)
71. Rp.
Infnsi rad. Valerianae
e grm. 10,0 parati 120,0;

admisee:
Camphorae 0,2,
Mucil. Gummi Acac. s. q.

subaetae,
Syrupi Menthae pip. 20,0.
D. S. Stündlieh 1 Esslöffel

voll.
(Nervinum excitans bei ady¬

namischen Zuständen.)löffel.

h) Dickflüssige Mischungen.
Vo . ■ Schleim, Mucilago. Er wird durch Behandeln mit Wasser
(TV m asser löslichen (Acaciengummi) oder darin nur aufquellenden
liefe ^T Gummi arten, wie auch von einen dicken klebenden Schleim
s ale 6n ' stär k eme M- und schleimreichen Pflanzentheilen (TuberaP u -a.) oder von Stärke selbst erhalten.
'''i klar- 16 llu '^ste ^ erwen dung in der Arzneikunde findet Mucilago Gummi A caciae,
-Tli '«'.' ' farbloser Schleim, der durch Verreiben von 1 Th. Gummipulver mit
and ere o SSe ^. "'"' Ooliren der Lösung dargestellt wird. Nur in besonderen Fällen werden
.Mi, r ¥. ' 1" zllcll( ' Schleime, wie Mu eilago Traga canthae , Muc. Cydoniae sein.,
Sem et' 1 ] '' '■ Muc. Amyli, noch seltener Mucilago Lini sem., Muc. Psylii

£• (.s. d. b. Art.) ärztlicherseits gefordert.
j, -• Zuck«
vväsge° Ung "•erd.en concentrirt e (ca. 60%ige) Lösungen von Zucker in
coriio-^ ei '^^ tiSS ^ e ^ en Oßgriff611 - Dieselben werden als Geschmaeks-
^Usnah 611 ^ 611 *nterü zu gebrauchenden flüssigen Arzneien fast ohne
tien f™ 6 zu ^ es .etzt i ausserdem bedient man sich ihrer als Excipien-
lln d ni r r ,versc ^ e ^ en artige, insbesondere übelschmeckende Arzneistoffe
u-],v,-,.-u j onst itaentien für Lecksäfte, Latwergen und Bissen, extern
b 1Ch den Arzneihonigen (s. unten).

ersaft oder Syrup, Syrupus (Sirupus). Unter dieser



36 Arzneiformen und pharmaceutische Präparate.

Im allgemeinen sind Arzneisyrupe derart zu bereiten, dass 160 Th. zerstossenen
Zuckers in 100 Th. der Flüssigkeit, mit deren Hilfe der Syrap hergestellt werden soll,
durch einmaliges oder längeres Aufkochen gelöst werden. Fällt die Losung trübe aus
so ist sie mit Eiweiss zu klären. Die mittels Flanell durchzuseihenden Syrupe sind
nach dem Erkalten an einem kühlen und trockenen Orte aufzubewahren (Ph. Austr.).

Je nach Beschaffenheit der die offlcinellen Syrupe bedingenden wässerigen Losungs¬
mittel unterscheidet man: a) Saft syrupe, durch Lösen von Zucker in Fruchtsäften
dargestellt (Syr. Citri, Syr. Mororum, Syr. Rubi Idaei etc.); I» Aufguss syrupe durch
Lösen des Zuckers in pflanzlichen Aufgüssen, und zwar m kalt (Syr. Althaeae etc.), in
heiss bereiteten (Syr. Chamomillae, Syr. Menthae etc.), in weingeisthaltenden (Syr. Aurantu
cort, Syr. Ipecacuanhae) und in Essig-Aufgüssen (Syr. Scillae): c) Syrupe, durch Losen
von Zucker in Mandelemulsion (Syr. amygdalinus), in einfach und geistig aromatischen
Wässern (Syr. Cinnamomi) oder in Lösungen besonders heilkräftiger Substanzen (Syr.
Ferri iodati) bereitet. . .

Hei der Wahl der Syrupe ist deren arzneiliches wie auch sonstiges Verbalten
zu beachten. In dieser Beziehung unterscheidet man: 1. indifferente Syrupe (Syr.
shnnlex) 2 färbende (Syr. Eubi Idaei), 3. schwach aromatische (Syr. Upüli
Veneris Syr. flor. Aurantu), 4. aromatisch-würzige (Syr. Menth., Syr. Auranto cort,
Syr. Cinnamomi etc.), 5. schleimige und ölige (Syr. Athaeae, Syr. amygdalinus),
6 säuerliche (Syr. Citri, Syr. Bibium etc.), 7. abführend (Syr. Sennae c. mann»
Syr Rhei). 8. diu retisch (Syrupus, bezüglich Oxymel Scillae), 9. anal ep tisch
(Syr. Menthae pip. etc.), 10. beruhigend und krampfstillend Syr. Papavens),
11. carminativ wirkende (Syr. Chamomillae, Syr. Foeniculi), 12. brechenerrege n de
und die Expc ctoration fördernde Syrupe (Syr. Ipecacuanhae, Syr. Senegae).

3 Arzneihonig, Mellitum. Derselbe unterscheidet sich vom
Syrup nur darin, dass der Zucker durch Honig ersetzt ist. Infolge der
Veränderungen, welche der käufliche Honig durch den Bereitungsprocess
nach Vorschrift der Pharmakopoe erfährt, stehen die Honigpräparate
den Syrupen als Geschmackscorrigentien erheblich nach. In der Regel
wendet man sie nur äusserlich als Consistenzmittel für Pinselsäfte
(Litus oris; Rp. 76) und als Corrigentien für Gurgelwässer an. Zu¬
bereitungen des Honigs mit Essig oder verdünnter Essigsäure heissen
Sauerhonige, Oxymellite.

Officinell sind Mel depuratum, Melrosatum, Oxymel simples und
Oxymel Scillae, letzterer statt Syr. Scillae (s. d.h. Art.).

4. Lecksaft, Linctus (Looch, Eclegma). Eine zum internen
Gebrauche dienende, vorwiegend süss schmeckende Mixtur von syrup-
ähnlicher Consistenz, deren Constituentien Zuckersäfte, Mellite, und
Gummisehleim, seltener Eigelb, Mandelöl oder consistente Emulsionen
bilden.

Mit Ausnahme der bei der Schüttelmixtur erwähnten Mittel (pag. 31) können die
verschiedenartigsten Arzneisubstanzen in Linctusfonn verordnet werden, da die in V asser
unlöslichen, bei der zähflüssigen Eigenschaft jener Vehikel, leicht sich in gleichmassiger
und dauernder Suspension erhalten lassen. Fette und ätherische Oele, Balsame. Harze,
Moschus u. a. werden mit Gummischleim vorher subigirt. Ihres vorwiegend süssen
Geschmackes und kleiner Partialdosen halber eignen sie sich besonders für die Kinder¬
praxis, wie auch mit Rücksicht auf ihre Consistenz bei krankhaften Zustanden der
Deglutitionsorgane, deren Schleimhaut sie nachhaltiger benetzen.

Die Verordnung von Lecksäften unterscheidet sich nicht wesentlich
vor der anderer flüssiger Mixturen. Ist eine Abscheidung der Ingredienzen
beim Stehen zu besorgen, so muss in der Signatur bemerkt werden,
dass die Mixtur vor dem Einnehmen durchgeschüttelt werde.

Da Schleime und Syrupe leicht gähren und sich zersetzen, so ver¬
ordne man sie nicht für mehrere Tage. In der Regel werden Lecksäfte
theelöffelweise (5,0—8,0) genommen. Ihre Gesammtquantität beträgt
30.0—50,0 und nur bei häufigerer Wiederholung der Einzelgaben, z.B.
zur Milderung des Hustenreizes, geht sie bis 100,0, selten darüber hinaus,
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7 -'- Ep.

Sv,!'' 1'. <ininmi Aeaciae,

D 'TÜ MÄ mals ™ T age ein
.. ' heeloffel voll zu nehmen.
™ Us gummosa vel de-

mul wns ; Wie Hp.44.)

73 - Ep.

Ä n, m,,li ^ aciae 40 '0 '
".< uiniuunllae 10.0.

fe^wi. 20,0.

Beispiele:
I). S. Stündlich 1 Theelöffel

voll.
(Diaxrhoea infantilis.)

74. Ep.
Syrupi Senegae,
Oxymel. Scillae ana 20,0.
Misce.
1). S. Stündlich 1 Kaffeelöffel

voll zu nehmen.
(Bronchitis infont. mit er¬

schwerter Expectoration.)

llS(* f. linctu

Syr. Aurantii cort. "20.0.
M. D. S. Früh und abends

1 Theelöffel voll.

(Scrophulose, Syphilis der
Kinder.)

7(5. Ep.
Natrii boraciei in pnlv. 2.0,
Aquae Eosae 10.0,
Mellis depurati 20,0.
Misce.
B. S. Binseisaft.
(Zahnfleischentzündung, Aph¬

then der Kinder.)
75. Ep.

| Syrupi Fern jodati 10,0,

w. °-Arzneiglycerine, Glycerolata, stellen bald Lösungen, bald
isehungen arzneilicher Mittel vor, deren Constituens Glycerin ist.

ge werden sowohl intern wie extern verwendet. Man bedient sich
ebei des Glycerins als eines antiseptischen Consistenzmittels (Rp. 77

Hol c° dei auch als eines lösenden Mediums für manche leicht zersetz-
(Rp. 66, 79), sowie in Wasser schwerer lösliche Arzneisubstanzen.
Für den externen Gebrauch bestimmte Glycerine gleichen entweder

em Liniment oder der Salbe, je nachdem flüssiges Glycerin oder
; * y,cerinsalbe (in Glycerin aufgequollenes Amylum oder Traganthgummi

«estalt einer gallertähnlichen Masse) dasExcipiens bildet, und werden
in
wie

jene verordnet und auch in Anwendung gebracht.

"■ Ep.
Perri
Gl,, ^iwchlor. sol. 2,0.
Wycermi 100,0.
Misceantur.

• S. '/„stündlich '/, Thee-loite],

(hi l'lnhrn,is.)

7§- Ep.
Acidi
Glyc.
Sulve

, S - Zum Verbände auf Frost-
Deu len, wunde Brustwarzen.

tannici 10,0
erini 40,0.

Beispiele:
Afterflssuren und zui Ap- (Zum Bepinseln des Collum
plication mittels Tam- uteri bei Hypertrophie,
pons bei Erschlaffungs- Wucherungen, Geschwürs¬
zuständen und chronischem bildung etc.)
Katarrh der Vagina , Vor-
fall derselben und des 80. Ep.
Uterus etc. Zinci oxydati 5,0,

Unguenti Glycerini 25,0.
79. Ep, Misce.
Jodi 1,0, Da in fictili.

Kalii jodati 3,0. S. Auf Beinwand gestrichen
Solvantur in aufzulegen.
Glycerini 30,0. (Intertrigo, Eccema simplex
1). 8. Pinselsaft. etc.)

b - Liniment, flüssige Salbe, Linimentum; s. Salbe.
von T • • ollodiun L Klebäther, ist eine beiläufig 4°/„ige Lösung
Sie .1' 1initroeell,llose (Colloxylinum solubile) in alkoholhaltigem Aether.
an 11 eU J e jne syrupdicke, farblose oder gelblich gefärbte, opalisirende,
seih F * rasch eintrock nende Flüssigkeit dar, von der 49 Th. der-
Mm?"! lmt i Th. Oleum Eicini gemischt, das Collodinm elasticum
{ h - Au str. et Germ.) geben.
Vorsiel t' ' 'V' 1'1"- " illt folgende Bereitungsvorschrift: 400 Th. roher Salpetersäure, werden
keü .-,-. !p, mit 100 °Th. roher Schwefelsäure gemischt, in die auf 20° abgekühlte Flüssig:
Nach «4 o* 'u'<' l'l' 1,li "' t <'i' Baumwolle eingedrückt und bei 15—20° C. zur Seite gestellt.
di Sem \b? » wird das Gemisch in einen Trichter gebracht und die nach 24stün-
lli ' 1 Sänre ii - zurückgebliebene Collodiumwolle so lange mit Wasser gewaschen, bis

vollständig entfernt ist, sodann abgepresst und bei 25° getrocknet. Von der
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so erhaltenen Collodiuni woll e werden nun 2 Th. mit 6 Th. "Weingeist durchfeuchtet,
darauf mit 42 Th. Aether versetzt, wiederholt geschüttelt und die klar gewordene
Flüssigkeit zuletzt abgegossen.

Ein im Verhältniss von 1 Th. Colloxylin zu 12 Th. Aether und 2 Th. Alkohol
bereitetes Präparat wird im Handel Collodium duplex, im Verhältniss zu 2 Th.
Aetherweingeist hergestellt, Collodium glutinosum vel concentratum genannt. Beide
Präparate eignen sich zur Darstellung medicamentöser Collodien mit flüssigen Znsätzen.
Phytoxylin heisst eine besonders sorgfältig hergestellte Trinitrocellulose, die sieh selion
in einem Gemische gleicher Theile Alkohol und Aether lost, in 5%iger Lösung schneller als
gewöhnliches Collodium erstarrt und auch eine festere und dauerhaftere Decke liefern soll.
Mit 2°/0 Ol. Eicini versetzt, wird das Präparat Phytoxy linum elasticum genannt.

Bringt man Collodium (mit einem Pinsel) auf trockene Hautstellen, so verdunstet
der Aetherweingeist und es verbleibt ein stark klebender, glänzender üeberzug, der sieh
beim Eintrocknen zusammenzieht und ein durchscheinendes, farbloses, fest adnarirendes,
anfangs zähes und homogenes, später aber rissig werdendes Häutchen bildet. Um einen
geschmeidigen, den Bewegungen und Biegungen der Theile nachgebenden üeberzug zu
erzielen, setzt man dem Collodium Eieinusöl (Collodium ricinatum, Coli, elasticum vel
flexile) oder auch Glycerin (1,5%; Collodium lentescens) zu.

Man wendet das Collodium an: 1. als Deckmittel (Coli, elast.
vel lentescens) auf Excoriationen, wunde Hautstellen und Brustwarzen.
Fissuren etc., dann zum Schutze der Haut gegen die Einwirkung
reizender Se- und Excrete; 2. als Compressionsmittel auf gichtische,
hämorrhoidale und andere, namentlich chronisch entzündliche Anschwel¬
lungen der Haut und darunter gelegener Theile; 3. zur Befestigung
und Sicherung von Verbänden, wie auch als Klebemittel für
Binden, welche auf einer Seite mit Collodium überstrichen, noch feucht
auf die vereinigten Wundstellen, oder auf aus ihrer Lage gewichene
Körpertheile, nach erfolgter Reposition derselben, angelegt werden; zu
diesem Behufe auch Emplastrum Collodii: mit trockener Collodium-
schichte versehene Streifen von Seide oder Baumwolle, deren üeberzug
vor dem Gebrauche durch Befeuchten mit alkoholhaltigem Aether klebend
gemacht wird- 4. zum Verschlusse abnormer, sowie natürlicher
Oeffnungen des Körpers, z. B. der Harnröhrenmündung, der Lidspalte,
bei Corneageschwüren, Irisvorfall etc.

Die Verordnungsweise medicamentöser Collodien weicht von jener
für Mixturen im wesentlichen nicht ab.

Collodium wird oft als Excipiens für arzneiliche Substanzen in der Absicht
gewählt, um diese mit den erkrankten Theilen in innigerem und dauerndem Contacte zu
erhalten. Zu dem Ende löst man die arzneilichen Mittel entweder direct in der nöthigen
Menge einfachen oder elastischen Collodinms auf oder bereitet vorerst eine Lösung der

'betreffenden Substanzen in alkoholhaltigem Aether (beiläufig im Verhältniss von 3 : 18)
und setzt ihr hierauf die entsprechende Menge zur Bildung von Collodium geeigneter
Schiesswolle zu.

Wie Collodium wird auch Traumat icin , eine Lösung von gereinigter Gutta¬
percha in Chloroform (1:10—15), benutzt und ersterem in besonderen Füllen vorgezogen.
Man bringt dasselbe mittels eines Kameelhaarpinsels auf die zu überziehenden Flächen.
Es lässt kein so sprödes und brüchiges Häutehen wie jenes zurück . dafür verursacht
es auf wunden Theilen mehr Schmerz, trocknet langsamer und löst sich leichter, schon nach
2—3 Tagen, von den Bändern ah; auch verträgt es mit Ausnahme einiger in Aether
oder Chloroform löslicher Substanzen (Chrysarobin, Pyrogallol etc.) nur wenige Zusätze, da
es durch sie entmischt oder (z. B. durch Tinct. Jodi) zu einer zähen Masse verdickt wird.

81. Ep.
Jodoformii 2,0.
Solve in
Aetheris 5,0,
Collodii elast. 15,0.

Beispiele:

Da in vitro (mit Pinsel im
Kork).

S. s. n.
(Frostbeulen. Fissuren, ver¬

einigte Schnittwunden etc.)

82. Bp.
Amnion, sulfo-ichthyolici 1,0,
Acidi salicyliei 0.2.
Solvantur in
Collodii 10,0,
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Ol« Ricmi l,o
Da ;ld vit r
S
(Erysipel

l'Ulll

X,,m Aufpinseln.
cum penicillo.

!•'
Mimculose etc.)

s 3- Ep.

I^Mgyri bichioioolve in
Aetheris 2 0
Collodii eläst. 8,0.

corr. 1,0.

dium.
Hühneraugencollo

lecke im Gesichte und an
den Händen.)

84. Ep.
Acidi salicylici,
— lactici ana 1,0,
Collodii elastici 8,0.
Misce.

D. S. Zum Aufpinseln.
(Teleangiektasien, Pigment-

85. Ep.
Chrysarobini 2,0,
Traumaticini 18,0.
Solve.
Da in lagena cum epistomio,

penicillo instrueto.
S. Aeusserlich.
(Psoriasis.)

. i bisher geschilderten Auszugs-, Lösungs- und Mischungsformen
und L Xt .ern in senr mannigfaltiger Weise in Anwendung gebracht
ein > Da (\* eser aucn näher bezeichnet. Für ihre Verordnungsweise ist
S() ,f rseits die Beschaffenheit der Organe, denen sie einverleibt werden

e n, andererseits die Art ihrer Application wesentlich massgebend.
Darnach werden unterschieden:

E rk r . ,.' "''" wässer, Collyria, Flüssigkeiten zur Application auf das Auge bei
als ,n ungen des Gesichtsorgans. Nach ihrer Anwendungsweise bezeichnet man sie
l, av . a Senbähung, Fomentum ophthalmicum; b) Augenwaschwasser,
(I'isiiU t'""' " |1 ' l '' lll '" li|,|llll i c) Augentropfwasser, Guttae ophthalmicae
Menstr (',? lltll.allnica ) un| l <0 Augenpinselwasser, Litus ophthalmicus. Das
Rosae "l" m • *J*eseiben i 8* gewöhnliches, destillirtes oder ein aromatisches Wasser (Aqua
Lösen' '. oeilll,'n li> Laurocerasi, Opii etc.). Eückstände, sowie Absätze, welche sich beim
durel wt? Vermischen ihrer Ingredienzen (Liquor Plumbi acet. bas.) bilden, müssen

' ■y'w'H'en beseitigt werden.'
Aue« V'"'" med ic a ni entiis e (adstringirende, antiseptische, narkotische etc.)
Stund 1 ', un S e n (Ep. 87) werden selten anhaltend, gewöhnlich nur eine oder mehrere
man dp i'"^ anS ewen(iet. Soll von der Flüssigkeit etwas zum Auge dringen, so lässt

atienten dasselbe ein- oder das anderemal öffnen. Nach Beendigung der Bähung
leichte Bedeckung des abgetrockneten Auges für kurze Zeit" der nöthige

wird
""'l'cratun

Au ansgleioh eingeleitet.
'entropf wäss er werden mittels eines weichen Aquarellpinsels vorsichtig

(p ag ^ Bin dehaut des Auges gepinselt (Ep. 86, 88) oder mit Hilfe eines Tropfgläschens
oder ii• ,m ' 1' Eederspule etc. auf die frei liegende Bindehaul des abgezogenen Lides
Aug es . illn ? re All S'enw'mkelgmbe eingeträufelt (Ep. 87, 89). Waschungen des
znführe S0WJl Einspritzungen in den Bindehautsack sind möglichst schonend aus-

der u j , ,le ' alqua ntit ät der Augentropfwasser darf bei der geringen Menge und
Verderb S,f Aad< ' häufigen Wiederholung der Einzelgaben, sowie' mit Rücksicht auf ihr
Au genwäss l(.Atl '0|,i " li, 'S' i ' , "'' ,'' ! K>1}- 89 ) keine zu grosse sein i sie beträgt 5-^-20 Grm. Sind
so verdü ^ Z" ^ ascatlI1 gen ! Fomentationen oder zur Anwendung als Augenbad bestimmt,
in ,1,.,. U man sie mit der 3—lOfachen Menge Wasser (Rp. 87) oder verordnet sie

2 t>igen Verdünnung, so dass dann die Gesammtquantität bis 500,0 betragen kann.
liehen <T artropfen. Hinsichtlich ihrer Verordnung und Bereitung gilt im Wesent-
reinigend *i "■'' ^ aS VOn '' Ln Augentropien gesagt wurde. Sie werden nach vorheriger
"'l'. 90) ".leciieu. ein-oder mehreremal im Tage lauwarm mit Hilfe eines Tropfglases
äusseren 0 i"-1S''' s "' lel' e*nes "' c1' 1' Flüssigkeit getauchten Baumwollkügelchens in den

-reliorcanal gebracht. Das Einbringen arzneilicher Flüssigkeiten in die Tuben
geeigneter V ■ Killlulu 'mi S (le « Ohrkatheters durch Einblasen oder mit Hilfe ltiezu

;ae dentales, sind flüssige, zum Einbringen in die
Zähne bestimmte Mittel, welche, wenn sie ausschliesslich zur Stillung

geschieht

Vorrichtungen.
HoM„ ' K Za..h atropfen, Gutta
v , ln z^ Canoser Z
.-ical'"""''"'"] 1'7 ''" bestimml sind (Ep. 92), Zahnwehtropfen, Guttae odontal-
vales', sind werden - Zahntincturen, Tincturae dentales, Tinct. gingi-
^strin'gireti l'''"' a wendun S auf das Zahnfleisch und die Zähne bestimmte, meist spirituöse
tropfe n w "rde und .arom atische Bestandteile führende Flüssigkeiten (Ep. 93). Zahn-
v "" 5,0 l()'[')"y T'* .ßucl!sicllt auf ihre erhebliche arzneiliche Wirksamkeit in Mengen

'4 g'!/'^ an ntincturen in grösseren Quantitäten, bis 100,0 und darüber verordnet,
^ingiessen ode"111 ^ t ^ SS ? r ' A( l uac errhinae. Die Aufgabe dieser, sowie der zum
^ände desselb' ZM '"'' L'<;tio11 m de n Xasencanal bestimmten Wässer ist, die erkrankten

nachdrücklich zu bespülen, um medicamentös auf sie zu wirken
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(Ep. 94), oder um Exsudate, wie auch fremde Körper aus demselben zu entfernen, oder
um überhaupt reinigend zu wirken. Durch Aufschnupfen oder Einschlürfen gelangen die
betreifenden Flüssigkeiten bei richtiger Ausführung leicht zu den hinteren Choanen,
von da in den Nasenrachenraum und in die Mundhöhle. Sollen nur beschränkte Gebiete
leicht zugänglicher Theile der Nasenschleimhaut in den Bereich der medicamentösen
Einwirkung gezogen werden, so bedient man sich hiezu eines in die Arzneiflüssigkeit
getauchten Pinsels. Vor ihrer Anwendung müssen selbstverständlich die auf der Mucosa
sitzenden Schleimansammlungen und Krusten entfernt werden. Sind diese derb oder
zähe, so erweicht man sie mittels ölgetränkter Banmwolltampons, die in die Oeffnung
des erkrankten Nasencanals eingeschoben werden.

5. Mund- und Gurgelwässer, Collutoria et Gargarismata. Die Wirk¬
samkeit der ersteren geht nicht über den Raum der Mundhöhle hinaus, während
Gurgelwässer die Bestimmung haben, hauptsächlich die rückwärts gelegenen Theile der¬
selben, namentlich des Isthmus fancium. zu bespülen, indem sie dort in bekannter Weise
lebhaft bewegt werden. Soll auch die Bespülung der Mandeln und theilweise der Bachen¬
schleimhaut erzielt werden, so muss das Gurgeln bei stark zurückgeneigtem Kopfe
im Liegen vorgenommen und die in den Mund stets in kleiner Menge eingeführte
Flüssigkeit durch fortgesetzte Schluckbewegungen, ohne sie selbst zu schlingen, möglichst
tief einzubringen versucht werden. Sicherer ist es, die arzneilichen Mittel mittels eines
Pinsels auf die dort erkrankten Stellen aufzutragen. Die Aufgabe der Mund- und Gurgel¬
wässer beschränkt sielt nicht blos auf das Benetzen der erkrankten Theile, sie fördern
zugleich durch die dabei stattfindenden Bewegungen den Auswurf der angesammelten
Secrete und Exsudate.

Da Mund- und Gurgelwässer auf die Gesehmacksorgane wirken, so werden ihnen
passende Syrupe, Honig, Saccharin, auch spiritttöse (Rum, Cognac) und aromatische
Zusiitze beigegeben. Die Einzeldosen betragen 10—30 Grm. und werden bald kalt,
bald erwärmt in den Mund gebracht. In Anbetracht der verhältnissmässig grossen Total¬
quantität und der meist einfachen Beschaffenheit dieser Wässer zieht man es oft vor,
blos die Ingredienzen zu verschreiben und die betreffenden Wässer im Hause des
Kranken bereiten zu lassen, oder aber sie concentrirt zu verordnen und vor dem jedes¬
maligen Gebrauche in der Menge von '/, Theelöffel bis zu 1 Esslöffel voll mit einer
Tasse Wasser zu verdünnen. Bei Anwendung besonders wirksamer Arzneisubstanzen
ist die Möglichkeit des Verschluckens und auch etwaiger Nachtheile für die Zähne nicht
ansseracht zu lassen.

6. Pinselsäfte, Littts, nennt man solche Arzneiflüssigkeiten, mit deren Hilfe
krankhaft veränderte Stellen der Haut oder zugänglicher Schleimhäute, namentlich der
Mund- und Eachenhöhle (Intus oris, Ep. 97) mittels eines in die Flüssigkeit getauchten
Haarpinsels oder Schwiimmchens, letzteres an einem Stäbchen oder Drahte, dem man
die geeignete Krümmung gibt, befestigt, durch Andrücken oder Ueberstreichen der Theile
benetzt werden. Mineralsäuren, namentlich Salpetersäure und Chromsäure, trägt man
mit einem. Glasstäbchen, Asbest- oder Glaspinsel auf. Um ein innigeres Haften der
arzneilichen Substanzen an der Applicationsstelle zu ermöglichen, setzt man den Pinsel¬
wässern Glycerin, Honig oder Syrupe zu, welche zugleich als f'orrigentien bei ihrer
Anwendung im Munde wirken. Die Beigabe eines Pinsels wird im Becepte durch I). c.
penicillo (Ep. 82 und 85) angezeigt.

Das Bepinseln der Haut mit medicamentösen Flüssigkeiten (ßp. 96) findet,
wie die Anwendung von Verbandwässern, sowohl auf krankhaft veränderten,
namentlich entzündeten, mit Wunden, Geschwüren oder Ausschlägen bedeckten, als auch
auf gesunden Hautstellen statt, im letzteren Falle um revulsive Wirkungen (Lösungen
von Cantharidin, Senföl u. dergl.), die Hebung bestellender Stauungen oder eine Betäti¬
gung der Eesorption (Jodtinetur) in den darunter liegenden Partien zu erzielen.

Die Application von Pinselsäften auf die Wände der Kehlkopfhöhle, der Harn¬
röhre, des Uteruscanals, dann auf die des Cervix uteri und der Vagina geschieht mit
Hilfe eigens construirter Tropfapparate, Schwammhälter, Aetzpinsel, wie auch solcher
Vorrichtungen, welche zugleich die betreffenden Cavitäten denselben zugänglich machen.
Vor ihrer Anwendung müssen die in jenen Höhlen und ('analen stagnirenden Secrete in
geeigneter Weise entfernt werden. Die zu verordnende Arzneiquantität hängt einerseits
von der räumlichen Ausdehnung der zu benetzenden Theile, andererseits von dem Grade
ihrer Eeizbarkeit und der Wirkungsweise der betreffenden Mittel ab.

7. Waschungen und Einreibungen, Lotiones et Infricationes.
Waschungen mit arzneilichen Flüssigkeiten werden bald am ganzen oder dem grössten
Theile des Körpers, bald nur an einzelnen Stellen desselben mit Hilfe eines in die
Flüssigkeit (Lavacrum) getauchten Schwanmies, Flanell-, Linnen- oder Baumwolllappens
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Rüss''nommen woran!' die Haut abgetrocknet wird, wenn nicht das Verdunsten der

wegen ihrer kürzeren Dauer und dem geringeren Ver-
Ma at?f . de rselben n Absicht steht

zieht die Waschungen
von Arorauchi

cation .n,. ,ul ' .A ' zilei fflaterial den Bädern in den Fällen vor, wo eine oberflächliche Appl
Al 'z 'i<,ibäd"' hw Flii ssigkeiten genügt (Rp. 98, 101), ausserdem zum Ersatz kostspieliger
kräfte in ?■ '''" Qnäder), in welchem Falle jene zur stärkeren Entwicklung ihrer Heil-

die Haut eingerieben werden,
■oida) s' 1euc,l i e Umschläge oder Bähungen, Fomentationes (Epithemata hu-
liche Fi.. riehen in der Application mehrfach zusammengelegter, in Wasser oder arznei-

ränn V 1? *en (Pomentum, Fötus) getauchter Tücher, wollener oder leinener Lappen,
in der Absicht, sie kürzere oder längere Zeit
Von den localen Bädern unterscheiden sich die

mit 'S Schränkte Hautpartien,
Bähnngen n m Berühmn ? ™ lialten
Einwirki weseut ^ Cu durch ihre in der Begel geringe Ausdehnung und länger dauernde
Zwecke a^ betreffenden Flüssigkeiten auf die Haut. Man wendet Bähungen zu dem
die in Ae U '-^ m an t'erkrankte Körpertheile theils durch den Temperaturgrad, theils durch
Wirken TV ? ntatwnsnuss iskeit vorhandenen medicamentösen Mittel therapeutisch zu
' Ul wegp tv w ^e auch zu Waschungen benützten arzneilichen Substanzen sind
Quantität D dieselbcn wie ft '11' Injectionen (pag. 43). Wegen der grossen Total-
°der dei '\r we . en gewöhnlich nur die hiezu nöthigen Arzneimittel aus der Apotheke
''Weitet \ ^riaJladen bezogen und die betreffenden Flüssigkeiten im Hause des Kranken
müssen znei liche Substanzen von hervorragender Wirksamkeit enthaltende Fomente

magutraliter verordnet werden (Bp. 99).

^Bereitnr eiliCheMitt61
".bischer
^tterseits

führende Bäder, Balnea medicata. Die zu
dienenden arzneiliehen Substanzen können mineralischer, vegeta-

oder animalischer Herkunft sein. Ihre zu verordnende Menge hängt
fliissigVe h I° n ? em **ra de ihrer Wirksamkeit, andererseits von der Menge der Bade-
besondei * , wonn ii c iles oder Therinalwasser), der sie einverleibt werden sollen, ins-

aber von dem rTmc+anrlo oh nh Aius .Ion trum« kii an .Ion Wals (Vollbad.
Localbad,

Balnem "'•" ' VOn dem üm stande ab, ob diese den Körper bis an den Hals
l'>;ilii,„, ' lniversa le vel totale) oder nur einen Thcil desselben (örtliches oder

"^.topmum) aufzunehmen hat.
erfordern i ZU elllem Vollbad (in einer gewöhnlichen Wanne) für einen Erwachsenen
lOO—öop > Menge Wird mit 200-300 Liter, für Kinder dem Alter entsprechend mit
als die Tritt * an S enommen - Pur ein Halbbad (Semicupiuni) werden etwas mehr
40 Liter r deS vor ''i n angegebenen Quantums, für ein Sitzbad (Insessus) 25 bis
etwa hau 6in Fussba d (Pedüuvium) 10-20 Liter, für ein Armbad (Brachiluviuni)

a "> so viel, für ein Handbad (Maniluvium) 1—l 1/, Liter benöthigt.
Pflegt mi.' delen Tem Peratur (40— 45°C) die Blutwärme erheblich übersteigt.
Ond nnted- iSS6 ' VOa 40 ~ 35 ° warme, von 34—28 11laue, von 27—22° kühle
li'isc |,; i( ! ltllesei 'Temperatur kalte Bäder zu nennen. Die Zeitdauer für medicamen-
'""'' ans'.M S - UVaUkt zwiscnen 5—30 Minuten, durchschnittlich beträgt sie 15 Minuten.

ns 37
eiteten Hantausschlägen werden auch mehrere Stunden im Tage (prolongirte),

7 J » v> ? Verbrennungen tagelang dauernde (permanente) Wasserbäder von 35gebraucht
iCll(all- i- iIine) 'ali

4 Tnl\ S '' hei1 (kaustischen)
unsiel,dbader ' 5 '°-
bäd»^ Teilerfolge)er: (■ Mi

Aeid ]; a 'i N; '"-»" :

J8. Moor-
Mischen

Substanzen führende Bäder. Zu diesen zählen 1. die
Bäder; 2. die Seifenbäder; 3. Schwefelbäder;

10,0 Jod. mit 20,0 Kai. jodat. für ein Vollbad (kostspielig und von
5. Qu ecksilber-(Sublimat-) Bäder (Rp. 102)-. 6. Arsenik-

neralsäurebäder; 8. Alaunbäder; 9. E isenb ä der; 10. mous-
Kochsalz- und Eisenbäder (aus je 500,0 Natron bicarbon. und

crud. mit Zusatz von 1000,0 Natrium chloratum, bezüglich 15,0 Eisen-
^ die beiden letzteren); 11. Salz- und Mutterlaugenbäder; endlich

u " Schlammbäder, warme Bäder, welche ans der in Curorten durch
enz • m alwasser mit der abgesiebten Erde dort vorkommender Moorlager zur
In v U!,eS Selu' .dunnen Breies erzeugt werden. Das Nähere a. d. b. Orten,

durch ]u ,; ss ' "'!'.l lb ili scli e Arzneibäder. Hieher gehören: 1, Aromatische Bäder,
Kräutern ri«w'''' U von Kamillenblumen. Kalmuswurzel, verschiedenen aromatischen
Trieben S 1O0O '° Spec. aromat.: 10.000,0 Aq..), frischen Coniferenblättern oder
stellt ; statt ?• nadelt) äaer), deren abgepresste Colatur dem Bade zugesetzt wird, herge-
100,0 200 0:P e\ aUCi die 'oetreffenden Extracte (Fichtennadel- oder Tannenzapfenextracl.
Sp. Pormicni "' I!; ' d * Tln<l andere ätherische Oele führende Präparate (Spiritus Calami,
Oelen versetzt <T% ZU 100 .°—300,0 für 1 Bad), oder mit wohlriechenden ätherischen
;"' s weingeisti eipi" 1ÖS-anSei1 (Linimenta ad balneum); höchst selten und entbehrlich

.MI

■

bestehende (spirituöse) Bäder; rerbst offhaltif
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Biider (aus Gerberlohe, Weiden- oder Eichenrinde, Walnussblättern etc.; '/,—1 Kgrin.
mit 3Liter Wasser abgekocht); 3. Malzbäder (durch Vermischen einer aus 2 bis
3 Kgrin. geschrottetem Luftmalz bereiteten Abkochung mit dem Badewasser); 4. schlei¬
mige Bestandtheile führende Bäder (durch Brühen von Weizenkleie [Kleienbäder]
Leinsamenmehl, erweichenden Species etc. und Mischen derselben oder ihrer abgepressten
Colatur mit der Badeflüssigkeit); 5. Senf bä der (100,0—250,0 Senfmehl zum Bade), in
der Regel nur zu .Fussbüdern, wozu 50,0—100,0 davon genügen, und 6. das Oelbad
bei Verbrennungen gleich dem permanenten Wasserbade viele Stunden, selbst tagelang.

e) Animalische Bäder. Zu diesen gehören die Leimbäder ( l/., —1 Kgrin.
Leim oder gebrühte Kaidaunen), Ameisenbäder (Vermischen des Badewassers mit
einem heiss bereiteten Infusum zerquetschter Waldameisen, einfacher mit 50,0—100,0
Ameisengeist oder 5,0—10,0 Ameisensäure), Milch- und Molkenbäder für herabge¬
kommene, mit Hautausschlägen behaftete Kinder.

d) Medicamentöse Dampf- und Gasbäder. Man begreift darunter ein
längeres oder kürzeres Verweilen des Körpers oder nur eines Theiles desselben in einer
von arzneiliche Stoffe führenden Dämpfen oder von Gasen erfüllten Atmosphäre zu
dem Zwecke, um auf der Haut und den zugänglichen Schleimhäuten (Mund, Nase,
Kachen und Luftwege) locale oder durch raschere Absorption der arzneilichen Materien,
unter Mitwirkung mehr oder weniger wasserreicher Dämpfe, bessere Allgemein¬
wirkungen zu erzielen. Von Gasen wird hauptsächlich die Kohlensäure in Cur-
orten, und zwar als trockenes Gasbad, als Sprudelbad, Gasdampfbad, Gasdouche, als
Sprudelsitzbad und Sprudelschlammbad, dann der Schwefelwasserstoff, meist mit
den aus Thermalwässern zugleich sieb entbindenden Gasen, sowohl für sieh, wie auch
mit Wasserdämpfen therapeutisch in Gebrauch gezogen. Kohlensaure Gasbäder werden
vom leicht bekleideten Patienten in einer bedeckten, mit einem Ausschnitt für den Ober¬
körper versehenen Badewanne genommen, an deren Boden die Zuleitung des Gases sieh
befindet, dessen Schichte nicht höher als bis zur Magengegend reichen darf. In manchen
Curanstalten befinden sich noch solche Vorrichtungen (Inhalationsbäder), welche die Auf¬
nahme der die mineralischen Stoffe und Gase führenden Wässer mittels feinster Zer¬
stäubung in die Luftwege zugleich ermöglichen.

10. Bäucherungen, Fumigationes, Suffitus. Durch Hitze in Rauch ver¬
wandelte Substanzen werden theils zu curativen, theils zu hygienischen Zwecken
verwerthet, und zwar, was letztere betrifft, entweder nur in der Absicht, üble Gerüche
in Wohnräumen zu verbessern (aromatische Bäucheningen mittels Räucherpulver, -Kerz¬
chen, -Essenzen etc.), oder um Krankensäle und andere mficiite Räume, wie auch
Kleider und andere Gegenstände von Ansteckungsstoffen und Parasiten zu befreien
(s. d. Art. Säuren, Salpeter etc.). Die Bäucherungen erstrecken sieh über die gesummte
Haut mit Ausschluss des Kopfes oder nur des Gesichtes (allgemeines Bauchbad), oder ihre
Einwirkung beschränkt sich auf einzelne kranke, ausnahmsweise auf gesunde Körperstellen,
Je nachdem die Räucherungen allein oder mit Wasserdampf gemengt zur Anwendung
gebracht werden, unterscheidet man trockene und feuchte Puniigationen.

Wie zu Gasbädern werden auch behufs Räucherungen der Haut eigens con-
struirte Kästen (Gale's Räucherkasten) und Wannen verwendet, deren Deckel zum
Schutze des Kopfes mit einem Ausschnitte für den Hals versehen ist. Statt dieser Vor¬
richtungen oder eines Schwitzkastens zieht man es vor. Räucherungen, wie auch Dampf¬
oder heisse Luftbäder einfach in der Weise vorzunehmen, dass man den auf einem
Rohrstuhle sitzenden Patienten mit einem dicht am Halse schliessenden Mantel uns
Planell oder Kautschukleinwand umhüllt, der Einwirkung trockener oder feuchter Dämpfe
aussetzt, welche sich aus dem unter dem Sessel befindlichen, den Dampf entwickelnden
Apparate entbinden, am einfachsten aus einem über einer Spirituslumpe stehenden
Schälchen, in dem sich die Dampf bildende Substanz befindet. Von arzneiliehen Mitteln
sind es besonders der Schwefel (bei parasitären und pruriginösen Hautleiden) und die
Quecksilberpräparate (bei syphilitischen Erkrankungen), namentlich Calomel und
Zinnober, welche man auf solche Weise früher häufig, in neuerer Zeit versuchsweise
in Anwendung gebracht hatte, ohne dass durch dieses umständliche Verfahren besondere
therapeutische Vortheile erzielt wurden. Behufs localer Räucherung werden die Dämpfe
der hiezu vorzugsweise benutzten Mittel. (Olibanum, Theer, Wachholderbeeren, Jod- und
Quecksilberpräparate) theils direct, theils mit Hufe einer hiezu geeigneten Vorrichtung
(Trichter, Bohre) nach den leidenden Körperth eilen geleitet oder mit jenen Dämpfen
imprägnirte Baumwolle, Werg etc. auf die Haut als trockenes Foment oder Einreibung
in Anwendung gebracht.

11. Einspritzung, Injectio, nennt, man das zu Heilzwecken mit Hilfe einer
Druckvorrichtung (Spritze) in einein Strahle erfolgende Eintreiben von Flüssigkeiten ins
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Wichte \ V &örP ers - Geschieht dies unter keinem höheren Drucke als dem eigenen Ge-
[niecti Flü ssigkeit, so wird der Act Infusion (Eingiessung) genannt. Gleich der
ins ]> 0U det iluch di e s e in natürliche Korperhöhlen, in pathologische Hohlgebilde,
g. Menchym erkrankter Organe und wuchernder Neugebilde, sowie in das subcutane
intra 6be Statt - Von diesem Gesichtspunkte lässt sich somit eine interstitiell.
,, .''Parenchymatöse und h vpoderm atische In.i'ection, bezüglich In-11s 1 o n L'enchy matöse und hvpod erm atische Injection

unterscheiden.
Schi • Inte rstitielle Injection. a) in
Rectumim h8klen (MaS en -> Nasen-, Bachen
Uteri U" d 0llnäle (Thränen-, Nasen-, innerer

neanal), in Abscess- und Wnndhöhlen,
" _tln ) ec tion kann zum Zwecke

nach aussen sich öffnende
und Kehlkopf höhle, Blase, Vagina,
und äusserer Gehör-, Urethral- und
;eschwürige und Fistelcanäle.

auf f- "-----" J" um /jUm Zwecke haben: 1. Die Ausübung medicamentöser Wirkung
\ ""' erkrankten Wände jener Hohlgebilde; 2. Steigerung des Tonus derselben und

''"'""" zu lebhafteren Rehexactionen durch den von der Injectionsflüssigkeit bedingten
regun

des''ll'." 1* 1'™. chemischen oder Temperatursreiz; 3. die Entfernung krankhafter Secrete
Wters und anderer Exsudate, die Beseitigung von Blutansammlungen und GerinnselnGeweb

s, ützun

Wasser

s uiinincni. Knochensplittern, fremden Körpern, Helminthen etc. und 4. die Unter-
S diagnostischer Explorationen

Realisirung der hier angedeuteten therapeutischen Aufgaben werden bald nur
ratur ' sewölm " c ' le s oder Mineralwässer von dem Heilzwecke entsprechenden Tempi-
Aiisz" (' :"''"' h 'M verschiedene flüssige medicamentöse Mittel, namentlich Lösungen oder
Heilwfi M-Zneilicaer Substanzen in Anwendung gezogen. Behufs Erzielung gewisser
üiv.neir ,""'~'' n . '"'dient man sich nicht selten auch der Dämpfe flüssiger, sowie fester

Uicher Mittel, dann der Gase in Form von Injectioncn.
<*) InjHch , "v *N ecti °n tropfbarer Flüssigkeiten. Vom Standpunkte ihrer arznei-

I „• ,''/'. " 'rksamkeit unterscheidet man a) erweichende und reizmildernde
J ctionen mittels lauwarmer, aus Milch, schleimigen Abkochungen (Spec. Alth.,

lli,]| Li ''" 10"-). fetten Oelen etc. bestehender Flüssigkeiten, um die Wände der betreifenden
Sp.
löhlen

oder zu erschlaffen, sie mit einem schützenden reizmildernden üeberzuge zu versehen
stille l ,| ''.'':i'"'' T wzneilicher Stoffe zu dienen; b) beruhigend (krampt- und sehmerz-
do n aj wirkende, aus Lösungen und Auszügen narkotischer Mittel (Fol. Hyoscyami, Bella-
Usm"' '' mii etc ")' insbesondere der Opiumpräparate; c) anästhesirend wirkende, aus
aus ° Se " von Cocain, Morphin, aus Chloroform, Bromiithyl etc.: d) neutralisirende,
K:iM I' 1'''' 1."" 1'' 1' Lösungen alkalischer (Kalkwasser, Natriumbicarbonat, Borax etc.) oder
chroni ^ ttel lst; "' k verdünnter Milchsäure, Salzsäure etc.) bestehend, namenflieh bei
V (,,.||' S "'" Magen- und Blasenafl'ectionen; <■) lösend wirkende, behufs Lockerung und
von "JT •?""■- zä ber Schleimmassen, Exsudate, Blutgerinnsel, Concremente etc. mit. Hilfe
gire fl ' S:lhniak ™d den vorerwähnten alkalischen Flüssigkeiten; f) adstrin-
l'u,.;,.' "',''■ :llls Dösungen styptischer Metallsalze (Argent. nitr., Cuprum et Zinc. sul-
«nd V ' •""'tic. etc.), Gerbsäure, harziger und balsamischer Mittel, bei Schwellung
Bildun rUng der Gewebe, abnormen Secretionsvorgängen, Erschlaffungszuständen,
,IU(1 *S v-on Granulationen und Wucherungen; g) als Alterantia wirkende, aus
Bor'säu * / ilberSublimat ' Kaliumbichromat u. a.; h) antiseptisch wirkende, aus
Salzen -' 1<J3 -) ' J °doform (RP- 1G4), Carbolsäure, Kreosot, unterchlorigsauren
u,i,|' /'.' '> ' ; '> aem ostatische, aus Liquor Ferri sesquichlor., Alaun. Tannin etc.

-'ernährende Injectionen in den Magen und Mastdarm (s. Peptica).
liiatini,,.- ,'. zu Jnjectionen in Körperhöhlen benützten Vorrichtungen sind von sehr
dersn •+ 6r Construction und Grösse. Der Form nach unterscheidet man l.Cylin-
Oder B X aus Schaft, Ansatzrohr und Stempel zusammengesetzt: 2. Ballon-
sehen, ei ' tels Pi'itzen, aus birn- oder kugelförmigen, mit einem Ansatzrohre ver-

3. Apparate, welche durch Federdruck (Eguisier's Irri-
einem Windkessel versehen) durch Luftcompression (ähnlich

ausgetrieben wird. Je nach der Construction der Ansaiz-
Vorrichtu """ • '^en ^"P^en oder in den Gummischlauch dieser und anderer Injection

welche

beini-un
Rectum und
,v 'i' auch

eingeschoben werden, können diese Vorrichtungen zur üeberrieselung und
von Wunden und erkrankten Schleimhautflächen, zur Selbstinjection ins

in die Vagina, zum Eingiessen in'den Darm, als Augen- und Nasendouche,
zur Magen- und Blaseneinspritzung verwerthet werden.y -;—&^"- uiiu i3jasenc ^^^^^^^^

ich bei P 'Zh,, »»g der hier auseinandergesetzten therapeutischen Aufgaben, nament-
öehandlung der Conjunctiva, der Wände des Ohrcanales, der Kehlkopf-, Uterus-,
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Vaginal- und Blasenhöhle zieht man in besonderen Füllen die Injection zerstäubter
Flüssigkeiten vor. Die hiednrch erzielten Heüeffecte unterscheiden sich jedoch nicht
wesentlich von jenen mittels gewöhnlicher Injection. Die Zertheilung der arzneilichen
Flüssigkeiten oder des Wassers bis zur staubförmigen Feinheit wird durch besondere
Vorrichtungen, sog. Flüssigkeitszerstäuber (s. unten), bewirkt, welche mit einem
für die Injection in die betreffenden Höhlen oder Canäle geeigneten Ansatzstücke ver¬
sehen sind. Der Apparat von Jacubetti (1887), Atmo meter genannt, ermöglicht, Medi-
camente in jeder Form: tiüssig, zerstäubt oder als Dampf in die Lungen, in den Magen
oder in die Blase in genauer Dosirung einzubringen und dadurch auf die Wände dieser
Organe arzneilich zu wirken.

Flüssigkeiten, insbesondere wässerige, zur Injection in den Dickdarm bestimmt,
»erden K lystiere (Enema, Klyster., Klysma) genannt und mit der bekannten Klystier-
spritze oder mittels Ballonspritzen aus Naturgummi, wie auch mit anderen für diesen
Zweck eonstruirten Apparaten (Clysopompes) eingebracht. Die Menge evaeuirender
Klysmen beträgt für Erwachsene 250,0—300,0 für grössere Kinder 150.0—200,0. für
Säuglinge 50,0—100,0. Erheblich geringer ist das Quantum medicamentöser Kly-
stiere (Rp. 105 und 107). welche stets lauwarm und wie erstere am besten in der Seiten¬
lage mit eingezogenen Knien vorgenommen werden. Zur Verstärkung der Darmperistaltik
ausleerender Klystiere setzt man der Injectionsflüssigkeit Zucker, Honig. Kochsalz,
abführende Salze oder Seife (3.0—5,0) zu. Von Glycerin genügen ca. 5 Gem. alsMikro-
klysma. mit einer Glas- oder Kautschukspritze eingebracht, um Abführen hervor¬
zurufen {Anaeker, XJnger 1887 u.a.).

Die Einführung grösserer Flüssigkeitsmengen in die Darmhöhle, bis zu mehreren
Litern, geschieht am einfachsten mittels des Trichterapparates von Hegar, bestehend
ans einem 1/.J Meter langen Kautsehukschlauch. an dessen einem Ende ein Glastrichter,
am anderen das olivenförmig endende Ansatzrohr sich befindet, vortheilhafter mit dem
Enteroklysma, einem mit Mensur und Thermometer versehenen Irrigateur, von dem
ein 3—4 Meter langer Schlauch mit Darmrohr abgeht, und der hei Vornahme der Ein-
giessung so hoch gestellt wird, dass die auf 38—40° f. warm gehaltenen Flüssigkeit
langsam und continuirlich in die Darmhöhle sich ergiesst, und bei etwas höherem Drucke
(2—3 Meter) bis hoch in diese, doch nicht leicht über die Bauhin'sche Klappe hinaus
zu dringen vermag. Diese Art von Darminfusion, Enteroklyse genannt, wird behufs
Ausspülung der dicken Gedärme, medicamentöser Einwirkung auf die Wände derselben,
Entfernung von Helminthen und Kothmassen bei hartnäckiger Obstipation, chronischen
Dickdarmkatarrhen (Natr. carbon.), Darmcinklemmung. dann bei Choleradiarrhoe (Acid.
tannicum; A. Cantani 1886), wie auch zu diagnostischen Zwecken vorgenommen.

Klystiere werden in der Regel im Hause des Kranken bereitet und aus der
Apotheke nur die zu ihrer Bereitung erforderlichen Ingredienzen bezogen, welche zu
diesem Behufe in Lösung, im wässerigen Auszuge oder mit der zu injicirenden Flüssig¬
keit (Haferschleim, Salepdecoct, Stärkekleister, Kamillenauf'guss etc.) einfach gemischt.
in Anwendung gebracht werden.

ß) Injection von Gasen und Dämpfen. Sie wird in die Nasenhöhle, in das
innere (ihr. in den Mastdarm (Schwefelwasserstoff-, Aetherdampf- und Tabakrauch-
klystiere) und in die weiblichen Geschlechtswege vorgenommen, in diese Aether- und
Chloroformdampf, dann gasförmige Kohlensäure, letztere namentlich in Curorten als G as-
douche mittels eines elastischen Schlauches zur Bekämpfung verschiedener, insbeson¬
dere schmerzhafter Alfectionen jener Organe.

b) Injection in von aussen abgeschlossene natürliche oder neu¬
entstandene Hohlgebilde. Sie betrifft vornehmlich die Gefässcanäle, dann die serösen
Säcke. Abscesse und andere Hohlgeschwülste. Die intra va s culäre Injection viril
nur in besonderen Fällen hei sorgfältigster Antisepsis vorgenommen, meist zur Ueber-
führung von Blut (Bluttransfusion) oder Blutsalzen (kohlensaures und Chlornatrium), in
die .Höhle des Venensystems (bei Verblutenden und im algidenStadium derCholera; pag.46),
höchst selten von anderen medicamentösen Substanzen, schon mit Rücksicht auf die mit
mancherlei Gefahren und technischen Schwierigkeiten verbundene Applicationsweise.
Diese Bedenken gelten auch für jene intravasculären Einspritzungen. welche in der
Absichl unternommen werden, um auf die Wände und den Inhalt erkrankter Gefäss-
abschnitte arzneilieh zu wirken, namentlich in Gefässneubildungen, erectile Geschwülste
(Eisenchlorid, Jod. Tannin. Alkohol etc.). in varicöse Ausdehnungen der Venen und
sackige Erweiterungen der Arterien (Eisenchlorid, Chlorzink).

Einspritzungen in durch pathologische Ergüsse bedingte Ausdehnungen seröser
Säcke, namentlich der Tunica vaginalis und Gelenke, haben zur Aufgabe, nach dem An¬
stechen (mittels eines Troicarts oder einer verstärkten Nadel der Dieulafoi/schen Spritze)



Arzneiformen und pharmaceutische Präparate. 45

der ,[;., -i,,..
Weder ssi " keitsa nsammlung umschliessenden Wand und erfolgten Entleerung ent¬
lieh i '"".'''üfiiend auf die Secretionsverhältnisse jener zu wirken oder durch künst-
,„!,,,. ''''''"'geführte adhäsive Entzündung Verwachsung der sich berührenden Flächen,
liihn ' Schrumpfung und Verödung der pathologischen Hohlgebilde herbeizu-
Lösun ? ter den hiezu benutzten Mitteln sind es besonders freies Jod führende
vermB <Up ' 106 "' welche der ßealisirung jener Aufgaben am meisten zu entsprechen

'Ken. nächst diesen die metallischen Styptica und Alkoholica.
(i||| . -"he Injection in neugebildete Hohlgeschwülste mit flüssigem Inhalte (Cysten)
|i(| "l" ll 'l't hinsichtlich der Ausführung und der hiezu dienenden therapeutischen Agen-

wodlösungen) im wesentlichen jener in pathologisch veränderte seröse Säcke.
g /; - Injection medicamentöser Mittel, ins ünterhautzellgewebe.
Spri* , ne ° der h ypodermatische Injection. Die zu ihrer Vornahme dienende
6 Ci Ze ,' nach in,em Erfinder Pravaz'sche Spritze genannt) besteht aus einem circa 5 bis
Was* !.""'''"• '" Süber, Neusilber oder Hartgummi gefassten, 1 Com. = 1,0 destillirtes
ein er fassenden gläsernen Spritzenrohr, aus dem Stempel, dessen metallene Stange an
weite abgeflacht und der Länge naeh mit einer Theilung (meist mit 10, häufig noch
Snit ' getneilten Abschnitten) verseben ist und ans einer mit schneidender lauzenförmiger
■1 ze versehenen hehlen Stahlnadel (Canüle). Bei Vornahme der Operation wird
"" gefüllte Sprit .._-..
während de ritze zwischen dem Zeige- und Mittelfinger der rechten Hand gefasst.

er Daumen auf dem Knopfe des Stempels ruht, hierauf mit dem 1)Zei^ H ~ " ' "' llunel1 aul lern Knopfe ües Stempels nun;, nienuu mit uem .i<aumen und
r^,- 1!'^?' der anderen Hand die Haut an der gewählten Stelle von ihrer Unterlage

«zogen und möglichst parallel zur Basis der gebildeten Falte durch die Cutis^äftig abg

" ,; i ,;;: ,l "'" t .....• Bindegewebe
und
Weit — -™^ c »u, c eingestochen, zuletzt die Nadel noch eine kurze Strecke

er vorgeschoben. Ist dies geschehen, so lässt man die gefasste Hautfalte sinken
drückt nun den Stempel so weit vor, als vom Spritzeninhalte austreten soll,

her; aen . Beendigung der Injection zieht man unter sanftem Drehen das Lanzenrohr
durch S'l wlll "' ssi mit dem Damnen unter Hautverschiebung die Stichöffnung und sucht
an ',' dichtes Streichen die injicirte Flüssigkeit im Bindegewebe zu vertheilen. Blutung
Jl "'.'' Einstichstelle fehlt oft oder ist so unbedeutend, dass sie durch Andrücken mit
Bei | .'""",'" " n<1 Aufkleben eines Stückchens Leimpflaster leicht sich stillen lässt.
,l i(l . *?. ßeichthume des subcutanen Bindegewebes an Lymph- und Blutgefässen gelangt
. "Heute Flüssigkeit in kürzester Zeit mittels Diffusion in die Lymphhahnen und
lis Blut """^ ---"■ '• ... „ ,, , . , ,, /-,_-,.____ i :~l

selbst • '""' "' it lli( ' s ™' in (lit' entferntesten Organe. Nach jedesmaligem Gebrauche ist
verständlich Spritze und Canüle sorgfältigst zu reinigen, resp. zu desinfleiren und' wocknen.

nal ^ ls Menstruum für die subcutan zu injicirenden Arzneimittel wird mit wenigen Aus-
pe en völlig re ines destillirtes Wasser gewählt. Starker alkalisch oder sauer
erzen» ' sP irituös e, ätherische oder mit wenig verdünntem Glycerin bereitete Lösungen
Um| »en sofort lebhaften Schmerz, entzündliche und schmerzhafte Knoten, selbst Abscesse
lJU "'""diges Absterben der Haut an den Injectionsstellen. Die subcutan zu injicirenden
l'.akie"-'" '"'' SSI'" st '' ts vollständig lehn- sein und dürfen mit Rücksicht auf die Bildung von
gehalt" 611' ^ cllilmm 'Ipilzen und auf sonstige nachtheilige Veränderungen nicht zu lange
daher n ° Cl1- 11ucl1 sclllecl,t verwahrt sein; leichter zersetzliche Mittel (Ergotin') müssen
(Chini V"i' Z<it ZU Zeit erneue i't und infolge von Auskrystallisiren trübe Lösungen
Werde -ii '''"' cl ' Ernta uchen des Pläschchens in heisses Wasser wieder klar gemacht
( <nce'i' n -ii n werd en in neuerer Zeit häufig in Wasser unlösliche (Calomel, gelbes

Ksilberoxyd), mit Hilfe von Gummischleim oder fettem Oele (ünguent. Hydrargyri)
Al>4c m'' ;"' zneilicne Stoffe zu subcutaner Injection verwendet. Zur Vermeidung von
Suhsta T 8 :l" den Einsticll stellen bei Verwendung dieser und anderer stark reizende]'
tischen 126?11 vCalome li Osmiumsäure, Antipyrin, Ergotin etc.) zieht man der hypoderma-
wo .''" "" die intram usculäre Injection (Ep. 112) vor, namentlich in die Glutaei.
Reacti 03 Resorption der eingebrachten Mittel rascher und unter weit geringeren

■'onserscheinungen zustande kommt.
an ,|e V". besonderes Gewicht zur Verhütung von entzündlicher Eeaction und Eiterung
,| r ,. j,',",, '.'■ll'('tionsst eilen wird auf die vollständig bakterien- und pilzfreie Beschaffenheit
sollen^ nsnu.s sigkeiten (Sterilisirung) gelegt. Lösungen zur hypodermatischen Application
aau g nr sterilisiri abgegeben werden. .Man hat solche Lösungen von hypodermalisch
^'«^v'''"!'" 1-'1''''" Arzneisubstanzen in den gebräuchlichen Dosen (nach dem Vorschlage
den Ar'"'-? '" kl, ' illen • am Halse zugeschmolzenen Glasphiolen von 1 (.'cm. Inhalt in
Phiole ""' i"" 1''.1 gebracht (Ep. 109, 113). Im Falle der Anwendung wird der Hals der
Spritze^f eingeritzte n Stelle abgebrochen, die Dösung mit der vorher sterilisii'ten
lösung) '',' u( 'so -''" lad der Stachel in die mit einer antiseptischen Flüssigkeit (Sublimat-

" lllvl > Waschen sorgfältig gereinigte Hautstelle eingestochen.

,a
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Die Indicationen für die hypodermatische Anwendungsweise arzneilicher
Substanzen bilden vornehmlich gefahrdrohende Zufälle, welche eine möglichst schnelle
und energische Wirkung erheischen, unzureichende Erfolge bei interner Anwendung medica-
mentöser Mittel, Behinderung ihrer Einverleibung in den Magen oder Anstreben grösserer
Heilerfolge bei localen Aff'ectionen durch die in deren Nähe wirkenden Heilmittel (Ep. 108
bis 113). TJeber die Dosen- und Lösungsverhältnisse der subcutan einzuver¬
leibenden Arzneisubstanzen s. an den betreffenden Orten.

Die subcutane Injection grosser Flüssigkeitsmengen (Hypodermaklyse) als Be¬
handlungsmethode acuter und perniciöser Anämie mit defibrinirtem Menschenblute (50,0
bis 250,0; v. Ziemssen), sowie der Cholera (Cantani, Samuel u.a.) wird an solchen
Stellen vorgenommen, wo sich das lockerste Zellgewebe (Region des Kückens zwischen
den Schulterblättern) befindet. Bei Behandlung der Cholera wird die sorgfältig sterilisirte,
auf 39—40' erwärmte Infusionsflüssigkeit (0,6°/ 0 Kochsalz mit 0,l°/' 0 Natriumbicarbonat)
mit Hilfe eines Irrigateurs, an dessen Schlauch ein dünner, mit zahlreichen seitlichen
Oeffnungen versehener Troicart angebracht ist, nach dem Einstechen allmählich zum
Abflüsse in das TJnterhautzellgewebe gebracht. Auf solche Weise können bei öfterem
Wechsel der Einstichstelle und mit Hilfe von Massage 500—1500 Ccm. Flüssigkeit zur
Resorption innerhalb 24 Stunden gelangen und damit die Gefahren, welche die intra¬
venöse Infusion bietet, vermieden werden.

C. Einspritzung medicamen töser Mittel in das Parenchym er
krankter Organe, sowie pathologischer Neubildungen. Intrapareir
chymatöse Injection. Die krankhaften Zustände, zu deren Bekämpfung diese
Applicationsweise in Anwendung gebracht wird, sind vornehmlich Hyperplasien der
Lymphdrüsen und der Schilddrüse, dann verschiedene mehr oder weniger umfängliche
Neubildungen, sowohl carcinomatöser, als auch solcher nicht bösartiger Natur. Die hiezu
vorzugsweise benützten Mittel sind Silbersalpeter, Arsenik, Jod, Essigsäure, Carbol-
säure und Chlorzink. Das Ziel intraparenchymatöser Injection geht dahin, mittels der
genannten Arzneisubstanzen einen theilweisen Zerfall der Gewebe, namentlich gewisser
Formelemente, und damit eine allmähliche Rückbildung, sowie endliches Schwinden der
bestehenden Intumescenzen oder aber die Zerstörung und Loslösung derselben von den
gesunden Theilen herbeizuführen. Die Injection wird nach Durchstechung der Haut
und der zwischen ihr und den krankhaften Gebilden liegenden Theile mit der oben
beschriebenen Pravass'schen Spritze oder einer ihr ähnlich construirten grösseren (In-
jeetionsspritze von Thiersch) vorgenommen.

Die Einführung fester geformter oder sehr zäher Arzneisubstanzen (Chlor¬
zinkpaste) in das Gewebe erkrankter Organe und pathologischer Neubildungen wird p a r e n-
chymatöse Implantation genannt, zum Unterschied von der Application fester
Arzneimittel (Morphin, Atropin etc.) in Form sehr dünner Stifte ins subcutane Binde¬
gewebe, der bypod erm atis chen I mplant ation (Injection seche), welche mit einer
für diesen Zweck construirten hohlen Implantationsnadel (». Bruns) ausgeführt wird.
Selten noch wird jene Methode intracutaner Arzneiapplication geübt, der
gemäss die arzneilichen Substanzen (Morphin, Atropin etc.) in Breiform mittels der
bekannten Impfnadel durch Einstiche unter die Epidermis (endermatische Inoculation)
oder tiefer, bis ins subcutane Bindegewebe (hypodermatische Inoculation) zur Bekämpfung
von Neuralgien eingeführt werden.

12. Einathmung. Inhalatio. Die verschiedenartigsten arzneilichen Substanzen
können den Luftwegen nicht blos in Gas- und Dampfform, sondern auch im flüssigen
Zustande, mittels eigener Vorrichtungen zum feinsten Staub oder Nebel, zertheilt und als
staubfeines Pulver bei Vornahme entsprechender Inhalationsbewegungen zugeführt werden.
Diese Applicationsweise medicamentöser Mittel hat zur Aufgabe, entweder nur eine locale
Action auf den erkrankten Schleimhäuten des Schlundes, des Kehlkopfes, der Luftröhre
und Bronchien hervorzurufen, oder Allgemeinwirkungen rascher als auf anderen Wegen
herbeizuführen.

a) Einathmung zerstäubter Flüssigkeiten. Die Zerstäubung von Flüssig¬
keiten wird entweder mit Hilfe eines nach dem Princip des Bergson'scAxea Flüssig¬
keitszerstäubers (Hydrokonion) construirten Apparates durch Compression von Luft mittels
einer Druckpumpe oder eines Blasebalges oder aber durch gespannten Wasserdampf (nach
dem Princip Siegle) in der Weise bewirkt, dass durch den hervorschiessenden Luft- oder
Dampfstrom infolge von Luftverdünnung ein Aufsteigen der medicamentösen Flüssig¬
keit in der aus dem Fläschchen des Zerstäubers sich erhebenden Aspirationsröhre bis
zu ihrer Mündung stattfindet, wo sie von der mit Gewalt durebgepressteu, darüber strei¬
chenden Luft, j-esp. von dem Wasserdampf erfasst und aufs Feinste zertheilt, in Gestalt
eines dichten Nebels fortgeschleudert wird. Unter der gleichzeitigen Bildung von Dampf und

W,
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fl'issig em s+i
^ rZBeibest ' i ■ '^' 1WI' I1I' IH1°' eines Dampfhydrokonions gelangen die in "Wasser gelösten
^eitszersti'"] leichter imd auch tiefer in die Luftwege als mit Hilfe anderer Flüssig-
'eiden, fla'j ' oluift dass die Respirationsorgane von der Hitze des ausströmenden Dampfes
l,|T gi'ii Ss|, rmS™ TeaL peratur infolge der Zerstäubung auf 20—15° herabgedrückt wird.
und |>. l(.i ' . lel1 des eingeatlimeten Flüssigkeitsstaubes lagert sich schon in dej' Mund-
|l ' ll;'udrin'' ' lle a^' daher nur enl geringer Theil in den Larynx und die Trachea
minderl v vernia Si dessen Menge sich, je tiefer nach unten, um so bedeutender ver-
Ver ästeln -." S sc 'diesslich ein kaum aennenswerther Rest in die weiteren Bronchial-
bhalation • • Selan '^'' 1>as Srosste Hinderniss bietet hiebei der Kehldeckel. Soll die
Kinne h„ einisermasse n gelingen, so muss sie bei weit geöffnetem Munde und zum

Insi '• " l.'"'' stlvi '' i ^'r Zunge, sowie leicht nach rückwärts geneigtem Kopfe durch
''iniim' 1'"-'"'"'" vorSenommen werden. Die Einathmung zerstäubter Lösungen mit

sichte ni tac., Carbolsänre u. a. geschieht unter Anwendung einer schützendenntsniaske.

-alü der Inhalationen während einer Sitzung ist eine sehr variable (20 bis
'" ls gesi)ii'lt fr W '"' (' i<,s<' Iur einige Minuten unterbrochen und der Mund mit Wasser
1"'gen ,v i • j In halationen müssen langsam, ohne Anstrengung, in ruhigen Zügen er-
Aiii ni . , ' lu '''' Mund des Patienten sich in gleicher Höhe mit der Trichteröffnung des

s befinden soll.

^'ziicisui t" ' "" e . der durch den Flüssigkeitsstaub den Respirationsorganen zugeführten
''"liissi.^-u-*'"' Z s ' ru kaum annähernd berechnen. Das vom Apparate zerstäubte

tiefe
Art

100).

squantum schwankt je nach seiner (Jonstrnction zwischen 10,0—50,0 innerhalb
1 p Dauer einer Sitzung ist verschieden (5—30 Minuten) und findet
Die v '•'" Tage oder nudl öfter statt

gentia (A •'11c z.ur Anwendung kommenden Mittel sind hauptsächlich: Adstrin-
■p i t; innic., Alumen, Ferr. sesquichlor., Aq. Picis etc.), Antiseptica (Acid.
im, 8 *' Ac. salicylic.. Ac. boric., Natr. benzoie., Ol. Terebinth.. Ol. Pini,

Resolve r ymo1 ' Resor cin etc.), Alterantia (Kai. jodat., Hydrarg. bichlor. eorr.),
Aqua C'ii" ' P atr ' chlorat., Ammon. chlorat., Natr. carbon. et bicarb., Natr. boracic.,
Mucilago G A Eniollientia (Infus, fl. Verbasci, Inf. 11. Malvae, Inf. Spec. pector.,
v "" -MiTri l Jln ' "'•• Emuls. oleosa u. a.), Narcotica et Anaesthetica (Präparate
Laurocer r""i oca ^n -i Belladonna, Hyoscyamus und Opium, Aqua Amygdalar. amar. et
St 'H)en an V ■'' ^ a1j ' bromat). Ueber die Dosen- und Lösun gs Verhältnisse der-

' Minuten
solche

«irbolic.
Euc alyptol

^^ betreffenden Orten.
^asse'v,! 1 " 1" 1 "" 011 von Illitit. L1 'la in i, fr „
Mamillen! , i
Tllee i'mitt 1 i nal 'kotisclier Kräuter (Hyoscyam
Kl '""il„,l ziu " Ud '"

Die di

medicamentösen Mitteln imprägnirten
Hiezu werden am häufigsten Aufgüsse aromatischer Vegetabilien

_ ,_„___,, , Belladonn., Stramon. etc.), dann die
deren Producte (Carbolsänre, Kreosot, Pyridin), wie auch Terpentinöl,

'».vniol, Menthol, Eucalyptol u. a. verwendet.
der la mpfbildende Flüssigkeit wird entweder in

laiirt.

einem flachen Gefässe erhitzt,
ras einem für diesen

amplinhalationsapparat 10—20 Minuten, unter Umständen länger,

"od
^•eck eL a * fs t eäSende Dampf mit weit geöffnetem Munde oder
iilhaiL C011stl 'uirten D;

''""i'uis ji,." 11- r eui ^a cke "Wasserdampf, sowie der laue Wasserstaub des Dampfhydro-
l| "" l; 'iz zti^T' eillgetltlmlet - das Gefühl von Trockenheit und Hitze im Kehlkopfe,
^'"'"ni'oth" 1111 !sten > erleichtern die Expectoration und tragen so zur Linderung der
'"'^''n die n eS Quälenden Hustenreizes bei. Kaum mehr als blosser Wasserdampf

aniple schleimiger Auszüge, der Oelmixturen oder der Milch.

(f a in ],| nu |'' ,lll. 1 ;Lti<lu flüssiger, bei gewöhnlicher Temperatur ver-
"-"Üoroform ^ 7; rzne i m ittel. Von diesen kommen hier vornehmlich die Anästhetica
^etherarten'u i -i"1" 1" 1'' ^^^idenchlorid, Aether und mehrere zusammengesetzte
1111,1die a' l yinitrit > Dromäthyl]), Benzol, Pyridin, dann freies Jod, Brom (Rp. 1l(i)

^Ammomakpräparate etc. in Betracht "
N
Nas enhöhle !'i"" I','' 1 derselben beschränkt sich die Application ausschliesslich auf die
tlussi gkeiten Bieoimitte] (Amylium nitrosum u. a.). Kleine Quantitäten solcher
M '" J ' oder di >I i entweder direct aus dem Fläschchen, in dem sie verwahrt
■'" Mu nd undN ,1"' ni ™ les von ihnen benetzten Taschentuches, Flanellstückes etc.
iu der Weise ei 6 " !|) ' llö> ' grössere Quantitäten mit Zimmerluft vermischt, frei oder
v ""''Üeiuien!"^ 1' ™ et ' daSS man eine Pa pierdüte oder ein Weinglas, worin sich mit

" ""'l'-MundT'-H HSsiskeit beleuchtetes Werg, Baumwolle etc. befindet, dicht vor
v."" Curschman: n ° sich eilles hieZR ei S ens construirten Apparates (Respirator
tlS|, li «•;,.!-.... , '.'• Ha''«in« im, M. Langeribeck u. a.) bedient insbesondere für anästhe-wirkende Mittel b

ei sehr belästigenden oder schmerzhaften Affectioncn der Respira-

,'H
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tionsorgane, heftigen Anfällen vmi convulsivem Asthma, sowie auch zur Beschwichti¬
gung anderer schmerzhafter und krampfhafter Zufälle.

Eine andere sehr einfache, für viele der hier gedachten Mittel geeignete Vor¬
richtung, namentlich zur Inhalation von Terpentinöl und von analogen ätherischen Oelen
(Bp. 13), ist die von v. Bruns, nach Art der Spritzflasche constrnirte, bei deren An¬
wendung die in den Luftraum tauchende, rechtwinkelig gebogene Röhre in den Mund
genommen und mit jeder Aspiration die durch das andere Rohr eintretende, die Flüssig¬
keit wirbelnd durchziehende, mit flüchtigen Theilen derselben beladene Luft in die
Athmungswege gelangt.

d) Einathmung trockener Dämpfe (Rauchinhalationen). Die zu inhaliren-
den Dämpfe werden bald durch Erhitzen von oxydirt (Schwefel, Zinnober) oder unzersetzt
(Calomel, Salmiak etc.) sich verflüchtigenden mineralischen Arzneisubstanzen, bald
durch Verbrennen pflanzlicher Mittel (Fol. Stramonii, Hb. Cannab. Indic. etc.) und ihrer
Zubereitungen, wie der Räucherpulver und der Räucherkerzchen, der Arzneicigarren und
Cigaretten, Salpeter- und anderer Rauchpapiere (s. w. unten) erzeugt. Gleich den erst¬
genannten Mitteln werden auch manche Arzneistoffe organischer Constitution, wie die ätheri¬
schen Oele, namentlich der Coniferen, die natürlichen Balsame, der Theer und andere
Präparate auf flachen Schalen durch Erhitzen zu Inhalationszwecken verflüchtigt. Der
auf die eine oder die andere Art sich bildende Rauch wird entweder frei, mit Zimmer¬
luft gemengt oder durch ein passendes Mundstück aus hiezu eigens construirten Vor¬
richtungen eingeathmet.

e) Inhalation von (lasen. Diese wird vorzugsweise in Curorten geübt, wo
die aus den dort vorkommenden Mineralwässern frei oder beim Erwärmen derselben
sich entbindenden Gase, namentlich Kohlensäure-, Schwefelwasserstoff- und
Stickstoffgas (mit oder ohne Wasserdampf) in hiezu bestimmten Inhalationssälen
oder in über den Quellen gebauten Hallen (Vaporarien). in den Badegewölben und Corri-
doren der Sudhäuser zum Behufe von Soolinhalationen (nämlich der mit Kochsalz in
feinster Zertheilung, in manchen Anstalten auch mit Thermalgasen geschwängerten
Luft), unter Beobachtung der nöthigen Vorsichtsmassregeln, in der vom Arzte angeord¬
neten Weise und Zeitdauer eingeathmet werden.

In manchen Curanstalten sammelt man die durch Erhitzen des Mineralwassers
freigewordene Schwefelluft oder das sich aus jenem entbindende kohlensaure
Gas und lässt diese Gase, mit mehr oder weniger atmosphärischer Luft verdünnt, frei
oder mittels eines mit einem Mundstück versehenen Schlauches einathmen.

Neuerdings werden Sauerstoffinhalationen als ganz gefahrlos (bei völlig
reiner Beschaffenheit) zur Bekämpfung hochgradiger Dyspnoe, bei Vergiftungen mit
Kohlenoxydgas etc. empfohlen.

Von durch chemische Processe künstlich geschaffenen Gasarten ist nur das als
Anästheticum in Verwendung stehende Stickoxydul- oder Lustgas, Nitrogenium
o x y d u 1 a t u in , erwähnenswerth.

Beispiele (für den externen Gebranch):
8(5. Rp.
Argenti nitrici 0,1,
Aquae destill. 10,0.
Solve.
Da ad lagenulam cum epi-

stomio vitreo.
S. s. n.
(Täglich Imaliges Bepinseln

der Bindehaut des Auges ;
bei Conjunctivitis catar-
rhalis, Blennorrhoea neo¬
natorum etc.)

87. Bp.
Zinci sulfurici 0,15,
Extr. Opii 0.2.
Solvantur in
Aquae destill. 25,0.
D. S. Augenwasser (zum Ein¬

träufeln ins Auge, oder
mit der lOfachen Menge
Wasser verdünnt zum Um¬

schlag; früh und abends
7 4 Stunde).

88. Rp.
Cupri sulfurici 0.5,
Glycerini 10,0.
Solve.
D. S. Augentropfen.
(Täglich lmal auf die Binde¬

haut der Lider zu pinseln ;
Conjunctivitis granulosa.)

89. Rp.
Atropini sulfurici 0,02,
Cocaini liydroehlor. 0.2.
Solvantur in
Aquae dest. 5,0.
D. S. Augentropfwasscr.
(1—2mal im Tage einzu¬

träufeln; Iritis mit hefti¬
gem Schmerz und Licht¬
scheu.)

90. Rp.
Acidi borici 0.3.
Olei Olivar. 15.0.
Solve.
D. S. Ohrtropfen.
(Anhäufung von Ohrschmalz.)

91. Rp.
Cocaini hydrochlor. 0.3.
Aquae carbolisatae 6,0.
Solve.
D. S. 2— 4mal im Tage lau¬

warm ins Ohr einfliessen
zu lassen.

(Otitis und andere schmerz¬
hafte Affcctionen des inne¬
ren Ohres.)

92. Bp.
Camphorae ope Spirit. Vini

conc. subtilliter tritae,
Chlorali hydrati. ana 2.5.

94.
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g 0™* terendo enat. disp.

Höht ,, : ,n ' nw »n « in die
y , ' U(,s schmerzenden
'"''""'s einzubringen.)

93. Ri

""!; .Myrrhae,
lu »ae ana 2,0,

pip. 0,2,
ae 100,0.

"'"i Menth
^"■ !t - MelisslMisce.
';. s - Zahntinctnr.

l ? ua %rrhae gingiva-
«> /um Einreiben in

<*hne und Zahnfleisch mit
V lrl,ev Zahnbürste und
Ausspülen des Mundes;
Sc °rtmt u. Hydrargyrosis.)

'{;;;;:;"'■ ai™^ acet. 5,0,A 'l 11:l'' destill

M . si ';-ae ana 50,0.

' S rr ,S( 'llllll pt'wasser.
Theelöffiel in 1 Tasse

U

' assei'z<Mn Aufschnupfen;
a.ena.)

10,0.
»5- Rp.
KaUi ehlorici
Solve in

A 1iae destill. 200,0,
o, admisce:
W- »ab. Idaei 15,0.
,.;' ■ wirgelwasser.
1■"'•.'■«••'rielle Stomatitis, Ca-

tarrhns phar
tneritis.)

'""■turae Jodi,
,, «allarum ana
'. »• S. Zun

(A| l''nitis
K

ryngis, Diph-

15,0.
Aufpinseln.
Epididymis,

°pt, Gelenksrheutnatis-
«nis etc.)

; I'1!1' carbolici 1.0
uieii Terebinth. 20,0.
..;.' ■ s - Pinselsaft.
(bl l<htheritis.)

98. Ep.
Natrii bor
B1 ycerini

^"it-Vini ana 10 0
*Vj*s Rosae 200,0. :
(y'n ,; r s - Scn önheitswL.„„

'^'^'»"S™ im Gesichte1 Akne etc.)

r ac. 5,0,

99. Bp.
Aluminis in pnlv. 1.0.
Liq. Plumbi acet. basie.20,0,
Aquae comm. 200,0.
M. 1). S. Zu Umschlägen,
(üebermässig secernirende

Ulcerationen, Varicositäten
etc.)

100. Rp.
Hydrargyri biclilor. corr. 0,5.
Solve in
Aquae dest. 150,0,
Glyccrini 20,0.
D. S. Zu Waschungen nach

Bericht.
(Syphilit. Hautausschläge, zu

Umschlägen auf Pigment-
Hecke etc.)

101. Bp.
Acidi carbolici 2,0,
Olei Olivar.,
Aquae Calcis ana 100,0.
Misceantur.
D. S. Zum änsserlichen Ge¬

brauch.
(Zu Waschungen bei Erythem,

Ekzem etc. und Umschlägen
bei Verbrennungen.)

102. Bp.
Hydrarg. bichlor. corr.,
Aininonii chlor, ana 2,5.
Solve in Aq. dest. 200,0.
Da in vitro sub sigillo et

cum signo veneni.
S. Zum Bad.
(Syphilis infant.)

103. Bp.
Acidi borici 5,0.
Solve in
Aquae dest. 500,0.
I). S. Zur Einspritzung.
(In die Harnblase bei puru-

lenter (Vstitis.)

104. Bp.
•lodoformii 10,0,
Glycerini,
Aquae destill, ana 50,0.
Misce exacte.
I). S. Wohl umgeschüttelt zur

Injection.
(Tuberculöse Abscesshöhlen.)

>gl-B arnatzik.

105. Bp.
Chlorali hydrati 1,0,
Mucilag. Salep 50,0.
Solve.
1). S. Zu 2 Klystieren.
(Eclampsia infant.)

ArzneimitteHehi-e. 3. Aufl.

nasser.

106. Bp.
Jodi 0,2,
Kalii jodati 2,0,
Aq. destillat. 50,0.
Solve.
I). S. Zur Einspritzung.
(Hydrokele. kalte Abscesse

etc.)

107. Bp.
Camphorae 0,5,

Subige cum
Mucilag. Gum. Acac. 20,0,

admisce:
Aquae destill. 100,0.
D. S. Zu 2 Klystieren.
(Collaps, Choleratyphus etc.)

108. Bp.
Morphin, hydrochl. 0.2.

Solve in
Aquae carbolisat.,
— destillatae ana q. s.,

ut sit liquoris perfecte lim-
pidi pondus 5,0.

Da in vitro bene clause
S. In usum proprium.
(Zur Subcutaninjection; bei

schmerzhaften Zuständen,
Unruhe, Schlaflosigkeit.)

109. Rp.
Apomorphini hydrochl. 0,03.
Solut. in Aq. dest. 3,0 sterilem

disp. in ampullis vitreis
liquando separatis Nr. 3.

Exhibe in scatula.
S. In usum proprium.
(Zur Subcutaninjection; l /.,

bis 1 Spritze als Emeticum
bei Vergiftungen und bei
stockender Expectoration.)

110. Bp.
Camphorae 0,5,
Aetheris 4,0.
Solve et da in vitrobene clause
S. Zu Händen des Arztes.
( l/ 2—1 Pravaz'sahe Spritze

subcutan zu injiciren; al-
gides Stadium der Cholera.
Collaps etc.)

111. Bp.
Coffeini,
Natrii benzoiei ana 2,5,
Aquae destill. 10,0.
Solve leni calore.
1). S. Zu Händen des Arztes.
(Hydrops, Neuralgien und als

Analepticum.)
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112. Ep.

Antipyrini,
Aquae destill.
Solve.

ü. S. In usuin proprium cum
formula.

(Intramusculär '/,—1 Spritze
zu injiciren: Neuralgien).

113. Ep.

Ergotini dialysati (Bombeion)
Aquae destill, ana 0,5.
Solutionen! perfeete limpidam

et sterilem dispensa in am-
pulla vitrea collo liquando
separata.

Dentur tales Nr. II.

S. In usuin proprium.
(Subcutan */,—1 Pravaz'sche

Arzneiformen und pharmaceutische Präparate.

Spritze zu injiciren;
Metrorrhagien.)

bei

114. Ep.
Solut. arsenic. Fowl. 2,0,
Aquae destill. 5,0.
M. D. S. In usum proprium.
(Zur parenchymatösen Injec-

tion in Lymphome, Carci¬
noma, recidivirende Sar¬
kome.)

115. Ep.
Amylii nitrosi 1,0,
Olei Foeniculi 2,0.
M. D. S. Im Anfalle 2—5

Tropfen vom Sacktuche zu
inhaliren.

(Angina pectoris, Asthma
bronchiale.)

116. Ep.
Bromi 0,2,
Kalii bromati 0,5,
Aquae destillat. 100,0.
Solve.

S. Zur Inhalat, nach Bericht.
(1—2stdl.durch 3—5 Minuten

bei Croup u. Diphtheritis.)

117. Ep.
Morphini hydrochlor. 0,1.
Cocaini hydrochlor. 0.25,
Solvantur in
Aquae Laurocer. 10,0.
D. S. Zur Inhalation.
(2—4mal im Tage zu 10 Tro¬

pfen mittels des Dampf-
hydroconions; acute Laryn¬
gitis, Tracheitis etc.)

118. Ep.
Kalii bromati 5,0,
Acidi carbolici 1,0.

Solve in
Aquae destill. 500,0.
D. S. Zur Inhalation.
(2mal im Tage mittels des

Flüssigkeitszerstäubers;
Laryngo-Pharyngitis.)

c) Mischungsformen weicher Consistenz.
1. Latwerge, Electuarium, ein Gemisch pulveriger mit flüssigen

Substanzen von der Consistenz eines mehr oder minder zähen Muses,
dessen Consistenzgrad im Kecepte mit den Worten: „tenue (molle)
oder spissum" dann angezeigt wird, wenn die Menge des gestalt¬
gebenden Mittels, wie dies gewöhnlich der Fall ist, unbestimmt gelassen
wird. Die Totalquantitäten der Electuarien sind meist gering und gehen
nicht oft über 50 Grm. hinaus. Die Einzelgaben werden nach Thee-
löffeln bemessen und bei schlechtem Geschmacke der Latwerge in
Oblaten genommen. Bilden Fruchtsäfte, Honig oder Syrupe das form¬
gebende Mittel des Electuariums, so darf solches wegen geringer Halt¬
barkeit derselben nur für kurze Zeit verordnet werden. Mit Ausnahme
von Zahnfleischlatwergen, Eleetuaria gingivalia und Zahn¬
latwergen, Electuaria dentalia, deren man sich gleich den Zahn¬
pasten bedient, werden Electuarien nur intern gebraucht.

Offlcinelle Latwergen sind Electuarium aromaticum und Electuarium lenitivum Ph.
Austr., Elect. e Senna Ph. Germ.

119. Ep.
Pulv. flor. Cinae 5,0,
— rad. Jalapae 1,0,
Mellis rosati q. s.,

ut f. electuar. mollius.
Da in olla.
S. Je '/, 2stündlich in Ob¬

laten zu nehmen.
(Ascariden.)

120. Ep.
Fol. Sennae in pulv. 5,0,
Syrupi simpl. 10,0,
Pulpae Tamarind. 20,0.
Misce in electuarium.

Beispiele:

D. S. Nach Bericht, (Zu 1 ! 122. Ep
Theelöffel 2stündlich, bis
Abführen eintritt.)

(Obstipation, Darmwürmer
etc.)

121. Bp.
Extr. Filicis maris 10,0,
Kamalae subt. trit, q. s.
F electuar. spissius.
Da in flctili.
S. Ya s tündlich 1 gestrichener

Theelöffel voll in einer
Oblate zu nehmen.

(Bandwurm.)

Extr. Chinae,
— Eatanhiae,
Pulv. cort. Chinae fusc,
— Myrrhae ana 10,0,
Aq. Cinnamom. spir. q. s.,

ut f. electuar. spissius.
Da in vase porcellaneo.

S. Zahnfleischlatwerge.

(Auflockerung und Bluten
des Zahnfleisches.)



Arzueiformen und pharmaceutische Präparate. 51

des

ej nes "', j'eiumschlag, Kataplasma. Derselbe besitzt die Consistenz
Sepulvprt Ü ^ e 'S' es un(i wird i n der Regel durch Mischen gröblich
stirnmu Substanzen mit flüssigen Zusätzen erzeugt. Er hat die Be-
feucht "lfr au * äus sere Theile des Körpers aufgelegt zu werden, um durch

U<-Ute Wärme oll„;„ „j __ —.•j.j.-i- j._ .•!.— „_•_____i„:u— „„„.™'i;„l-----o..u
stanze ' ai ™ 6 a ^ e ' n °& Gr mittels der ihm einverleibten arzneilichen Sub-
nur (i n gleich therapeutisch zu wirken. Magistraliter werden Kataplasmen
xv irksaUn Verscnr i e b en , wenn sie, was nicht oft der Fall ist, aus besonders
"eh h !f en Arzne isubstanzen zusammengesetzt werden sollen. Gewöhn-
u le(jj e 8 nu gt man sich damit, die Arzneimittel allein zu verordnen und den

dmentösen Breiumschlag im Hause des Kranken bereiten zu lassen.
A "i häufigsten

' c hlein '•„■"- U1-'SS1'en walllt man als Constituens für Kataplasmen mehlige und
Farina **~°- S e > zu einem gröblichen Pulver verwandelte Pflanzentheile, namentlich
"'•'pulvert' emT>111' Lini, besser F arina pla cent arum Lini (Haarlinsenmehl, den
S| 'in in ('li- . eSStucllen ^ el* Leinsamen), Farina Tritici, Far. secalinae
Von 1 ■ '; v ', lnn .,N Mischungen von Weizenkleie mit Koggenmehl im Verhältniss,
'" beso'nde ^- eS emoIlientes P ro cataplasmate Ph. A., oder andere schleimreiche'
" ll(l kran'^.Vi il,en aiu '' aroma tische (äpecies aromaticae pro cataplasmate), schmerz-
Papaver F l jj ea ^ (Species pro cataplasmate anodyno vel sedante, aus Fruct.
Wei se w i-i-° i ^ omi '' Herb. Hyoscyami, Conii u. a.), adstringirend oder in anderer
Mischen 1 iNnt \?^ IJflo.-nsfilic.-l-it'! Arzneistoffe, welche gepulvert durch Brühen oder blosses
U(, '"i'mt v -1 s ?er > Milch oder einer medicamentösen Flüssigkeit zu einem Breie
•'nfgetrao- *!n " dieser wird auf Leinwand ziemlich dick und in einem solchen Umfange
die Masse 11' S die leiäende n Theile von demselben völlig bedeckt werden. Man bringt
Haut, zwe 7 0n . ^ r Leinwand umhüllt oder mit der breiigen Fläche unmittelbar auf die
tose Mittel Hn * ssl §er nach dem Unterlegen eines Mousselinstückes auf diese. Medicamen-
llu t' die ■ ^ en entweder den Constituentien des Breiumschlages beigemischt oder vorher

""Hurenden Körperstellen in passender Weise applicirt. Um dem Kata
'arme besserbedeckt

te
man dasselbe

zu bewahren und das Austrocknen desselben zu behindern,
mit Guttaperchaleinwand oder Wachstuch.

asma ist der Senf-
rubefaciens.

_j *°. n et T as zän erer Consistenz als das Kataplasn
irisch ? lna P^ smus ? Oataplasma Sinapis oder rubefaciens, welcher aus
nach y ereitetem Senfmehl (Farina sem. Sinapis) durch leichtes Knetenusatz am besten von lauwarmem Wasser erhalten wird.
nach

Um
mehl «l ^ (°ei Kindern, Frauen) zu massigen, setzt man dem Senf¬mehl 25 -100% Roggen- oder Leinkuchenmehl zu

1*

12 3. Rp .

S P«cier. emollient. p. catapl.
100 <0 '

|;act,s vaccini s. q
,,,assä m pultaceam,

,, ''Hl admisee:

'* in n!:t il' y ° S,;yami 50 '0 '

*'«tä™ lender) Brei -

Beispiele:
124. Rp.

Fruct. Papaveris,
Flor. Chamomillae,

singulor. in pulv. rudi 25,0,
Farinae sem. Lini 100,0.
Misce et divide in part.

Nr. 3.
D. in chartis.

S. Mit heisser Milch zum
(krampfstillenden) Brei¬
umschlag anzurühren.

125. Rp.

Farin. sem. Sinapis 100,0,
Aquae tepidae q. s., ut f.

pasta satis spissa.
Da in Charta cerata.
S. s. n.

(Sinapismus; auf Leinwand
von der Grösse eines kleinen
Octavblattes gestrichen,
auf der Haut durch 5—10
Min. liegen zu lassen.)

'äungen 0 -e ' UngUentUm ' Saloen sind Mischungen von der bei¬
äussere au,° n f SteDZ des Schweinschmalzes, welche zur Application auf
die Hait des Kör P ers bestimmt sind, zu welchem Behüte sie in
Leinwand 61D f neben ' auf krank e Stellen derselben gepinselt, oder auf
^achter W • pie u - ^S 1- gestrichen, applicirt werden. In letztge-
8 alben n^ m Anwe ndung gebracht, nennt man sie Verband-

J " uon sistentere, zur Application auf beschränkte Hauttheile be-
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1

stimmte, neben pulverigen Constituentien Fette enthaltende Gemische
werden Fettpasten (pag. 55) genannt.

Von der Salbe unterscheidet sich das Liniment (flüssige Salbe,
Schmiere), Linimentum, lediglich durch seine dickflüssige, in der
Regel ölige Beschaffenheit. Arzneiflüssigkeiten von wässeriger oder spiri-
tuöser Beschaffenheit, welche wie Linimente angewendet werden, pflegt
man je nach ihrer Anwendungsweise als Wasch- oder Verbandwässer
zu bezeichnen.

Wie für die Salbe Schweineschmalz und andere Glyeerin-
fette mit oder ohne Zusatz von Wachs, Talg und anderen Consistenz-
mitteln (Ung. cereum, Ung. simplex, Ung. emolliens), dann Lanolin
(Rp. 129), Vaselin (Rp. 127), Paraffin-(Rp. 128) und Glycerinsalbe
(Rp. 134), für Theer, Schwefel u. a. häufig auch Schmierseife das
Constituens bilden, so geben für Linimente die fetten Oele, flüssiges
Paraffin und Glycerin gewöhnlich das formgebende Mittel ab, oft auch
Seifen und ihre Lösungen, deren Gemische als Saponimenta (Rp. 136,
139), im Gegensatze zu den ölhaltenden Linimenten (Liniment, volatile),
Olimenta (Rp. 135), unterschieden werden. Ein Saponimentum ist
der bekannte Opodeldoc (Linimentum saponato-camphoratum). Brauch¬
bare Grundlagen für Linimente geben Gemische von Gummischleim
mit Glycerin und Ricinusöl (im Verh. von 3:2: 1), namentlich für die
Aufnahme von Carbolsäure, Chloralhydrat, Kampfer etc. als Antipruri-
ginosa (Unna).

Salben sind nach Vorschrift der Ph. Austr. et Germ, derart zu
bereiten, dass die schwieriger schmelzenden Bestandtheile, wie Wachs
oder Harzsubstanzen, für sich oder mit einer kleinen Menge eines leichter
schmelzbaren erhitzt werden, und nachdem jene flüssig geworden, der
Rest beigemischt werde. Die noch flüssige Masse ist, durch Leinwand
colirt, bis zur vollständigen Abkühlung zu verreiben. Flüchtige Sub¬
stanzen, wie ätherische Oele, Kampfer u. a., sind erst nach dem Ab¬
kühlen der Fettmischung, Pulver (als feinste, wenn nöthig geschlemmte)
mit einem Theile Oel oder flüssiger Salbe, Extracte und Salze (Brech¬
weinstein ausgenommen) mit etwas Wasser vorher verrieben, der Salbe
zuzusetzen.

Die Salben müssen eine ganz gleichmässige Beschaffenheit haben
und dürfen weder ranzig riechen, noch Schimmelbildung zeigen.

Die Mengenverhältnisse der die Salben constituirenden Fette zu ihren Ingredienzen
hängen vom Quantum, sowie von den physikalischen und chemischen Eigenschaften
derselben ab. Arzneimittel, welche, wie ätherische Oele, Chloroform, Aetherarten etc.
Fette leicht verflüssigen, indem sich diese in ihnen lösen, dürfen nur in Mengen
von 5 bis höchstens 10% nrit letzteren verbunden werden, wobei der verminderten Con-
sistenz durch die Wahl steifer Constituentien (Ceratum simpl., Sebum, Oleum Caeao
etc.) begegnet werden muss. Im Gegensatze zu jenen Substanzen liefern caustische Flüssig¬
keiten (Aetzammoniak, Kali- und Natronlange, Mineralsäuren, flüssiges salpetersaures
Quecksilber und andere Metallsalze) mit fetten Oelen und Salben steife ceratähnliche
Gemische infolge von Seifen-, bez. EJaidinbildung.

Unter den Salbeneonstituentien ist es das Schweinefett, das sorgfältig be¬
reitet und aufbewahrt, monatelang unverändert sich erhält und auch ziemlich viel Wasser
aufzunehmen vermag, noch mehr aber das Lanolin, welches mit der gleichen Menge
Wasser eine noch homogene Mischung liefert, während Paraffinsalben kaum 4% davon
aufzunehmen imstande sind, dafür möglichst indifferent und an der Luft unveränderlich
sich erhalten. Lanolin, mit Kaliseife (5 : 4) verbunden, S apol anolinum, wird als ein
brauchbares Excipiens für verschiedene arzneiliche Stoffe (Borsäure, Theer. Resorcin etc.)
zur Behandlung von Dermatosen, und mit Mandelöl verflüssigt (1 : 3 Oleum) als Vehikel für
Zinklösungen, Salieylsäure n. a. zu Injectionen in die Urethra empfohlen (E. Stern 1889);

hii)
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doch auch

Zilie, suli'ur., in Wassergelöst) wi. 1.r. <' I !' l'. e r Sall,en (mit ! — 3 % Argentnitr., Cnpr. sulf.
~'" ssi 'i'('ii i\r n ' le * t^ipper uiit der Tomasoli'schm Salbensprirze mjioirx. nasser m
Blassen i-'-i' j11Jr™ e inschliessende Salbengemisehe wirken, in die Haut eingerieben, einiger-
e im, 11 j , lleil <l. Eine Kühl salbe (Unguentum refrigerans) ist das offlc. ünguentuin

■/'„". p V'.'! lenien s (Coldcream, Creme Celeste).
Fette, u'.," rll.<'luin "' der Haltbarkeit behandelt man die zu Salbenmischungen dienenden
Adens b me™i° n Schweineschmalz, mit etwas Benz08 (Axungia porci benzoata Ph. A.,
•■iiissci-d, '! " / "" 1,,,s Ph. Germ.), welche ihnen zugleich einen angenehmen Geruch ertheilt;
*-"■ et Aa p e " le " :lls <» eruchscorrigentien: Oleum Aurantiorum, Ol. Bergamottae,
balsamiß arum ' Tinctura Benzoes, Tinct. Yanillae, Aqua Coloniensis, Mixtura oleoso-
der SalKp' * geringe Zusätze von Storax- und Perubalsam verwendet. Das Färben

ist ins völlig überflüssig ausser Gebrauch gekommen.
Bei V

geltend er Schreibung von Salben wird nach den im allgemeinen
hängt 6n ßegeln (P a S- 9 ! s - Beispiele) vorgegangen. Ihr Totalquantuni
Äugt V °^ der ^ ert un(l räumlichen Ausdehnung ihrer Anwendung ab.
20 0 oai ( R P- I 33 ) werden gewöhnlich in Mengen von 5,0, höchstens
andere «i fel ~- Und Theersalben ( R P- 136 ) von 50,0—200,0 verordnet,
s T'u!-i n ' n den Quantitäten, die für den nächsten Bedarf (5 bis
man ausre ichen. Die Einzelgaben und ihre Anwendungsweise zeigt
Wal ni D mit ^en Worten : hanfkörn-, linsen-, erbsen-, haselnuss- bis
etc y-S? r o SS erflzli reiben, auf Leinwand, Mull oder Charpie aufzustreichen
Hervo f ^en > welche stark wirkende Mittel einschliessen und zur
salbe (-p U VOn Allgemeinwirkungen bestimmt sind, wie die Mercurial-
Djp p. P-126), werden die Partial dosen dem Gewichte nach verschrieben.

zelgaben von Linimenten pflegt man nach Theelöffeln zu bemessen.
Salbt

Sewebe (W~'n\ >IllnT ^ e ' Unguenta extensa, nennt Unna (1884) auf lockere Baumwol 1-
benzoat ai„ n es ^ cneile i arzneiliche Substanzen führende Salben (mit Adeps und Sebum
'""'"dato'^-i ^tuentien). Er empfiehlt dieselben als Verbandmittel besonders für die
° x ydati 1 6 ' !=ll; " s """ s der Kranken, so Zinks albenmull, Unguentum Zinci
mitte] B ,.txten . s " "i (Sebi benzoati, Adip. porc. benz. ana 2, Zinci oxyd. 1) als Deck-
i'no U( ,' Erosionen, Erytheme, Ekzeme, grauen Quecksilbersalbenmull,
Acne pust 1 yr ' oinel> - extens. (Ung. Hydrarg. G, Seb. benz. 4), gegen
dann r U ' Furunkeln, Drüsentumoren, syphilitische Erytheme und Infiltrate,

.n S. Phimbi ext., Uns J odo formii ext. u.

doch
lieh b
de

meaicamentösen Substanzen imprägnirte Fettstifte von Ceratconsistenz,
V( , ' a l" e u stifte, Stili unguentes, werden auf mit der Hornschicht

1lenen Hautstellen bei verschiedenen krankhaften Zuständen der Haut, nament-
so nach

'""'h si;"| U' Pf ra,ier atosen der Haut (Psoriasis," Liehen obtusus etc.); ausser diesen
Mykosen (Favus, Herpes tonsur., Sycosis
is, Liehen obtusus etc.); ausser diesen

als Antincuralgicum, St. Ol ei Anisi ung. gegen
'■ a. m.

nia « zum 1 ttgemiscn von steiferer Consistenz als die Salbe pflegt
selben m't'^ rscn l e ^ e von dieser ('erat, Ceratum, zu nennen und dem-
chen Sp|t c ksicht auf seine steifere Consistenz die Form von Täfel-
gebracbi CT V ° n Stan S en (Stangenpomade) zu geben. Auf die Haut
anderen y er ,weicnt das ''erat, ohne wie die Salbe zu zerfliessen. Gleich
gestrioi,^ an,dsalben werden Cerate auf Leinwand, Baumwollzeug etc.
t'uscurn V P f Cirt - 0ffic - sind Ceratu*»«.!,■ , • A. Die Verordnung von Ter:^«entlieh

im Cetacei und Ceratum
J& von Ceraten unterscheidet sich nicht

^ Sebnm V T j6ner der Salben ( R P- 137 )- Ceratähnüche Fettmassen
w ohl ariolT q* emem ander en Consistenzmittel statt mit Wachs werden

n st eatme genannt (Mielk).
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4. Medicinische Seifen, Sapones medicati. Es sind dies
bald Producte directer Verseifung medicinischer Oele (Sapo Crotonis,
Sapo ricinicus) oder Harze (Sapo guajacinus) mit Aetzlaugen, bald solche
Zubereitungen, wie sie beim Behandeln arzneilicher Substanzen mit den
die Seife constituirenden Bestandteilen sich bilden (Sapo benzoatus,
Sapo Kalii sulfurati etc.), bald nur einfache Mischungen von Seifen
mit Harzen (Sapo jalapinus) und anderen medicamentösen Mitteln (Sapo
Picis, S. sulfuratus, S. styracinns, S. hydrargyrosus u. a. m.) von ent¬
weder fester, flüssiger (Rp. 139) oder weicher Consistenz (Rp. 136).

Besonders häufig werden medicamentöse Seifen zu Waschungen
(cosmetische Seifen), Bädern und zu Einreibungen bei verschiedenen
chronischen Hautkrankheiten in Anwendung gebracht. Zahnpasten, in
denen die Seife bedeutend vorherrscht, pflegt man als Zahnseifen.
Sapones dentifricii (Rp. 139 u. 140) von ersteren zu unterscheiden.

Zur Verhütung von Hantreizung und deren Folgen sollen die zu dermatothera-
peutischem oder kosmetischem Gebrauche bestimmten Seifen möglichst neutral, mittels
Centrifugen ausgeschleudert (Sapo centrifngatus) oder dialysirt (Sapo dialysatns) zur
Anwendung gebracht werden. Um dieser Aufgabe noch mehr zu entsprechen, wie anch
zur Erhöhung der Löslichkeit mancher arzneilicher Mittel wird gegenwärtig bei Bereitung
medieamentöser Seifen nicht selten eine solche Fettmenge verwendet, dass ein grösserer oder
geringerer Theil derselben unverseift bleibt und das Product überfettete Seife.
Sapo superadiposus , bei Bildung von Kaliseife Sapo unguinosus, bei bedeu¬
tenderem Fettüberschusse und G-lyceringehalte auch Mollinum (von Sapo mollis,
Kirsten) genannt. (Vergl. auch den Artikel: Sapones.)

126. Bp.
Unguenti Hydrargyri 1,0.
Da in Charta cerata.
Disp. tales doses Nr. 10.
S. Nach Vorschrift einzu¬

reiben.
(Zur Inunctionscur bei Lues

universalis.)

127. Rp.
Ararobae depur. 5,0,
Vaselini 25,0.
Misce in unguent. aequab.
D. S. Zum Kinreiben.
(Psoriasis.)

128. Bp.
Acidi borici 5,0,
Unguenti Paraffini 20,0.
Misceantur.
D. S. Verbandsalbe.
(Verbrennung.)

129. Bp.
Acidi salicylici 2,5,
Lanolini 20,0,
Adipis suill. 5,0.
M. D. S. Verbandsalbe.
(Fussgeschwüre, Ekzeme etc.)

130. Bp.
Ammon. sulfoichthyol. 1,0,
Unguenti Diachylon 20,0.
Misceantur.

B e ispiele :
B. S. Zum Verbände und Ein¬

reiben.
(Stark secernirende Ekzeme.

Frostbenlen,Panaritienetc.)

131. Bp.
Extraeti Belladonnae 0,5,
Unguent. Hydrargyri 10,0.
Misce in unguent. aequab.
Da in ollula.
S. Früh und abends erbsen-

gross in Stirn und Schläfe
einzureiben.

(Iritis syphilitica, acuteBinde-
hautblennorrhoe mit hefti¬
gem Schmerz und Licht¬
scheu.)

132. Bp.
Aconitini crystall. 0,05.
Solve in
Spirit. Vini conc. s. q.,
et misce cum:
Unguent. emollient. 20,0
in niassam aequabil.
D. S. Erbsengross in die

leidende Stelle einzureiben.
(Prosopalgie.)

133. Bp.
Hydrargyri oxyd. flavi 0,1.
Contere exactissime cum
Olei Olivarum gutt.

dein sensim et sub continua
trituratione admisce:

Vaselini 5,0.
Da in ollula.
S. Augensalbe.
(Hanfkorngross Intal im Tage

in den Bindehautsack des
erkrankten Auges einzu¬
pinseln.)

(Pannus, atonische Hornhaut-
geschwüre etc.)

134. Bp.
Aeidi tannici 5,0,
Unguenti Glycerini 25,0.
Misceantur.
D. S. Znm Verbände.
(Auf Frostbeulen, Afterfissu¬

ren, zum Einlegen mittels
Tampons in die Vagina bei
Leukorrhoe etc.)

135. Bp.
Veratrini 0,5,
Chloroformii 5,0.
Olei Olivar. 25,0.
Misce exaete in liniment.
D. S. 2mal täglich 1 Thee-

löffel voll einzureiben.
(Chron. Rheumatismen. Neur¬

algien.)

13(5. Bp.
Picis liquidae,
Saponis kalini,



Arzneiformen und pharmaceutische Präparate. 55
SPlrit. Vi*)
Mis,,, f .ni .«>nc. ana 20,0.
I, ' '■ unimentum.
UW^." 1 Einreiben.ssa^r paraaitäre
P rati fasei 200
gmpnorae 2,0
' red£ ™? am ae1uab - e*
Da i„ , V 0""» cylindri.
g ' ' "Wta cerata.
n*** Verbände.

£*»»decubitus, Pros,

138. Ep.
Cerae flavae 8,0,
Colophonii 1,0.
Liquatis admisce:
Olei Olivar. 7,0,
Zinci oxydati 4,0.
F. 1. a. Stili unguentes N. II.
Obducantur fnl. Stanni.
D. S. Zum Einreiben.
(Erythema, Intertrigo, um¬

schriebene Xerodermen etc.)

139. Ep.
Spir. saponati 40,0,
Glycerini 30,0,

Olei Menth, piper. 1,0.
Misceantur.
I). S. Flüssige Zahnseife.

140. Ep.
Sapon. in pulv. 30,0,
Pnlv. rad. Iridis 10,0.
Olei Caryophyll. gtt. 8,
Spirit. Vini conc. 5,0,
Aqnae destill, q. s.,
ut hat pasta satis spissa.
Da in olla porcellanea obtu-

rata.
S. Zahnseife.

als v, Gr ^ e ^' P asta - Diese Benennung wird sowohl für intern,
e j n auetl für extern anzuwendende Arzneimischungen von der Consistenz
zu m ®nr oder weniger zähen Brotteiges gebraucht. Die Basis intern
Lösu e» a Pasten bilden in den meisten Fällen eingedickte
]5 ec / n ^ en von Gummi und Zucker (Pasta gummosa, Ph. A.), denen als
gesepT 0<^ er ^ ec*ant i a i selten in anderer Weise wirkende Mittel zu-
zucs ' .wer(̂ .en - Zum externen Gebrauche wird die Pastenform vor-
Rrj iiR\8e ^" r ^ r ™eimischungen zur Reinigung der Zähne (Zahnpasten,
und v* Aetzun S en 1 für die Behandlung von Dermatosen (Rp. 143—145)
reitu ZU • smetiscaen Zwecken (Schönheitspasten) gewählt. Ihre Be-
past ^ 8̂ ?* se ents pricht im wesentlichen jener der Pillen. Für Aetz-
deH'd ^) werden gewöhnlich nur die zu ihrer Bereitung erfor-

ichen pulverigen Ingredienzen verordnet.
an gt eii U j Behandlung von Hautkrankheiten wird in neuerer Zeit die Pastenform
Fot4 ii 6 r be ^ manchen Personen leicht Eeizungszustände der Cutis verursachenden■■ctisaiben ^;oif„„i. i__..

n Fl-. 6" v *e^ aCQ bevorzugt. Neben der von Lassar hauptsächlich für die Behandlung
Vaxel' ^in" ein S e ' unr t en zinkhaltigen Vaselinp aste (Zinci oxydati, Amyli ana 5,0,
Excin' welche für sich allein, wie auch gleich anderen Fettpasten als
lagen f- S ai ' z "°! licller Mittel gebraucht wird (Ep. 143), stellt Unna noch weitere Grnnd-
l'iist U , lne< ^^ ca:men tose Pasten unter nachstellender Bezeichnung auf: Bolus-
°der m-+ 'n' 1S weissem Bolus, bzgl. Kaolin, mit Vaselin vel Glycerin ana part. aeq.,
Koche L ™ vel 01 ' 01ivarnm im Verh. von 1 : 2 Bolus), Bleipasten (durch

en von Bleiglätte mit Essig und Zusatz von Ol. Lini oder Amylum als Kleister),
bereitet^'l? 3,8 * 6 -11 (-aus Amy1 ' 0r y zae 3 >0 ' Glycerin. 2,0, Aq. dest. 15,0, im Dampfbade
a 11;i ''. ex trinpasten (durch Kochen von Dextrin, Wasser und Glycerin, beiläufig
2 TV . "• Gummipasten (aus Mueil. Gum. Acac., Glycer. ana part. mit ca.
Na |mt1] 1lZn r<liClier Pulver ' z - B - Chrysarobin, Pyrogallussäure etc., zur Paste verdickt).
allen t" ' 10' saure : Kampfer, Ohloralhydrat und Quecksilberpräparate können fast
Säure aJ ? ate S° ri en, Jod, Jodoform, Jodol am besten Bolus- und Gummipasten, Salicyl-
'° ''t tim L+ Ve an ch Bleimittel den Kleister- und Dextrinpasten incorporirt werden.
Seh,
völ]

lel S , n mussen im allgemeinen einen die Temperatur der Haut übersteigenden
c •''il"i haben, leicht von deren Hornschichte aufgenommen werden und sich

^'R indifferent verhalten, was sich durch ein Gemisch von Oer. flav., Lanolin, anhydr.
' V H 2 ° erzielen lasst CK Stern).

den a- '„ Salben hat die Pastengrundlage ausser den genannten Vorzügen noch
Zweck Hautsecrete
ihr

zu absorbiren. Am aufsaugungsfähigsten unter den für diesen
ihres Q^'' e.1R',loten Mitteln ist Magnesia carbonica, welche durchschnittlich das 5'/ 2fache
l', '>ri'l1.,.,,,? W1< ■ Wasser ™d das 77„fache von Oel aufnimmt; dafür erfüllt sie dieKoi-,1,,,,,,'//";.'^, " asser und das 7 1/,
'licht n ^ emes P as tenconstituens, einen trockenen Bückstand zu hinterlassen, gar
TCio \ es niuss ih '
v selguh r (Terra sili
Verlassen dicke,

(H. Gruendler 1889)

die
eines Pastenconstituens, einen trockenen Bückstand zu hinterlassen,
6S^ niuss ihr daher eine zweite pulverige Substanz zugesetzt werden, am besten

cea), Bolus alba oder Zinkoxyd. Mit Glycerin bereitete Pasten
stützenrl •D"^ 1" 5' Aufsaugung der incorporirten arzneilichen Mittel wenig unter-ouue Rückstände '"
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Teigige, zu Stäbchen geformte und durch Austrocknen fest gewordene arzneiliche
Mischungen, von Unna Pastenstifte, Stili dilubiles, genannt, können nach seinen
Erfahrungen, vermöge der ihnen einverleibten medicamentöseu Mittel (Zinc. oxydat.
Acid.salicylic., Acid. pyrogallicuin, Besorcinum, Cocainum, Hydrargyr. praecip. etc.), analog
den Aetzstiften für die Behandlung umschriebener Dermatosen bei fehlender, hinfälliger,
dünner und fettloser Hornschichte, wie auch kranker zugänglicher Schleimhautstellen
und bei gescbwilligen Processen mit Vortheil verwendet werden. Die Pastenstifte
gleichen in Form und Grösse den gewöhnlichen Aetzstiften und besitzen einen solchen
Grad von Festigkeit, der das Ausreiben sinuöser Geschwüre gestattet. Um dies zu
erfüllen, müssen als Consistenzmittel: Acacien- oder Tragantgummi neben Zucker, Amylnm
und Dextrin in geeigneten Verhältnissen gewählt werden. Auf feuchte Stellen gestrichen.
geben die Pastenstifte einen zarten Schlamm ah, der zu einer dünnen Schichte ein¬
trocknet. Unter den vielen von Unna gegebenen Vorschriften mögen erwähnt werden: die
für Stilns Cocaini dilubilis, Cocainpastenstift (Bp. 147) gegen schmerz¬
hafte und juckende Affectionen bei trockener Haut, dann St. Zinci oxydati dilub.
(Zinc. oxyd. 4, Tragac. 0,5, Amyli 1, Dextrini 2,5, Sacch. 2), bei entzündlichen und
exsudativen Processen derselben, St. Kesorcini dil. (60% Besorc.) und St. Aciili
salicylici dil. (60°/ 0) bei parasitären Hautleiden, Psoriasis etc., St. Arsenico-
Sublimati dil. (mit 10. bzgl. 5°/6) gegen Epitheliome u. a. m.

141. Bp.
Kali caustici 5,0,
Calcis ustae 4,0.
In pulv. trit. adde:
Spir. Vini cone. q. s.,

ut f.pasta eonsist. spissioris.
Da in vitro bene clauso.
S. Aetzpasta (Pasta caustica

Viennensis).

142. Bp.
Extr. Belladonnae 5,0,
Dextrini in pulv. q. s.,
ut f. pasta mollis.
Da in Charta eerata.
S. Auf Leinwand gestrichen

aufzulegen.
(Hernien, krampfhafte Stric-

turen.)

143. Bp.
Zinei oxydati,
Amyli Oryzae ana 10,0,
Resorcini 25,0,
Vaselini 30,0.
M. 1. a. in eonsist. pastae.

Beispiel e:

D. S. 2—3mal wöehentl. mit¬
tels eines Borstenpinsels
aufzutragen (Psoriasis).

144. Bp.
ß-NaphthoH 10,0,
Sulfur. praeeipit. 50,0,
Sapon. kalini,
Vaselini flavi ana 20,0.
Bedige agitando in formam

pastae.
Da in olla.
S. Schälpaste.
(Akne; Lassar.)

145. Bp.
Boli albae,
Olei Lini ana 15,0.
Exacte mixtis adde:
Zinei oxydati,
Liq. Plumbi subacet.

ana 10,0.
F. 1. a. pasta.
S. Aeusserlich.
(Auf weichen Baumwollstotf

gestrichen aufzulegen: Ek¬
zeme, Erytheme, Inter¬
trigo etc.)

146. Bp.
Sapon. alb. in pulv.,
Magnes. carbon. ana 15,0,
Gummi Acac. in pulv..
Sacchari ana 7.5,
Carmini subtiliss. triti 0,2,
Olei Menth, piper. 1,0,
in Spir, Vini conc. s. q. sol.
F. 1. a. pasta satis spissn. in

olla porcellanea opereulata
exhibenda.

S. Zahnpasta (Odontine).

147. Ep.
Cocaini hydrochlor.,
Tragacanth. pulv. ana 0.5.
Amyli Oryzae,
Dextrini ana 3,5,
Sacchari 2,0.
Redige cum
Aquae destill, s. q. in mas¬

sam, ex qua forma bacillum
diametri Millimetr. 5.

I). S. Zum Einreiben (auf
schmerzende und stark
juckende Hautstellen).

6. Pflaster, Emplastrum. Pflaster sind lediglich zur Anwendung
auf die äussere Haut bestimmte Massen, welche die Eigenschaft be¬
sitzen, unter der Einwirkung der Körperwärme zu erweichen, plastiscb
zu werden und gelinde erwärmt, auf eine geeignete Unterlage gestrichen,
mehr oder weniger innig auf der Haut zu haften. Vom Cerat (pag. 53)
unterscheidet sich das Pflaster durch seine grössere Klebefähigkeit und
steifere, dem Wachs ähnliche Consistenz.

Das Constituens (Grundlage) der Pflaster bilden entweder Gemische von Ter¬
pentin, Harzen und Fetten oder einfaches Bleipflaster, eine Verbindung fetter
Säuren höherer Ordnung mit Bleioxyd, welcher zur Verstärkung der Plasticität und
Klebefähigkeit harzige Substanzen (Terpentin, Colophonium, (Jalbanum, Ammoniakgummi-
Pech etc.) zugesetzt werden. Die vorwiegend aus den erstgenannten Substanzen zusammen!
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Conü Wim ster ' aueh Ha-rzpflaster, Emplastra resinosa (Emplastr. Canthand.,
si lniJ |'( eh,loti etc.) genannt, werden, wie das Emplastrum Lithargyri vel Diachylon
durch für sich > theils als Excipientien für medicamentöse Mittel benützt, um sie
offlc p8fleraume Zeit mit erkrankten Körpertheilen im Contacte zu erhalten. Von sonstigen
»un'rii tem werden auch Emplastrum Oerussae und E. saponatum häufig als Pflaster-
' 'mal '»Sen benützt. '

Zur Bilii'si.,,, ÜT Ber eitung der Pflaster werden
•''"utrieile de

L* m.6lzbaren

im allgemeinen die schwerer schmelzbaren
aer Pflastergrundlage zuerst für sich geschmolzen, dann die leichter

ftrrnipT"" 1" 1 z »gesetzt und der halb erkalteten Masse die gut getrockneten pulver-
(Ph n ' Bowie d ie flüchtigen Stoffe und andere Znsätze durch Rühren beigemischt
liu - brerm.).

Die meisten als Grundlage benutzten offlcinellen Pflaster erweichen durch gelindesErwäj
sie ,'| n '"'.'" U " eineni geeigneten Gefässe mit heissem Wasser Übergossen), woraut man
eia '" l Kneten mit den nassen Händen und Fingern oder mittels eines Pistills oder
s ,,|. s / patel (malaxatio, malaxando) unter einander mischen und ihnen dabei Arznei¬

stanzen ( z . B . Pulver) einverleiben kann.
läge 0.1 -x ferti S e Master wird gewöhnlich in Stangen ausgerollt oder auf eine Unter-
nie'n ? '•'"iiüssifi- gestrichen. Die gewöhnliche Dicke gestrichener Pflaster soll 1 Mm.

1 ^«schreiten (Ph. Germ.).
Seil pi tnera peutischen Standpunkte unterscheidet man medicamentöse oder
mö P Haster und Klebe-oder Heftpflaster. Erstere haben die Bestimmung, ver¬
dankt lhn6n einve rleibten arzneilichen Stoffe an den Applicationsstellen oder an den
die Tu sele S e nen Theilen die ihnen zukommenden Heilwirkungen auszuüben, während
als si "' |m " ste r vorzugsweise als Vereinignngs-, Compressions-und Pixirungsmittel oder

enutz- und Deckmittel Verwendung finden,

von iP Urch Ueberziehen von Leinwand, Baumwoll- und anderen Geweben,
apierblättern, thieriseben Membranen u. dergl. mit Pflastermasse

"^r einer anderen
Klebemittel

ColJ^ nm adha esivum Ph. Austr
- oamm Harz- und Kautschuklösungen. Je nach Beschaffenheit

sogenanntegeeigneten Klebeschichte resnltiren
Sparadrape. Die zu ihrer Herstellung dienenden

sind entweder die gebräuchlichen Pflaster, wie das Em-
Ph. Austr. et Germ., oder Leim, Gummi,

der ] i i ' -w.it, i^i
„lebenden Substanz wird der Sparadrap ein Leimpflaster, Em-pla t — uou ouustanz wird aer oparaurap ein uciiiiuiiaoici, i*ux-

di n L «m S lu tinosum, Gummipflaster, Empl. gummatum, Collo-
Dla + ter ' E mpl. Collodii, Kautschukpflaster, Collem-
init • m (Em P L R esinae elasticae), ge ~ ' ~ .......
p einem klebenden Ueberzug für jene Z\

parat ein Pflasterpapier, Charta e

enannt. Werden Papierblätter
Zwecke versehen, so heisst das

emplastica.
selW' 2a3.eiln P flast er werden durch wiederholtes Ueberziehen von Seide oder anderen
Austr")' i" <iew '' bl>11 mW einer HausenbJascnlösung (Emplastr. Anglicanum Ph.
Selostenw Leimlösun S dargestellt. Auch Balsame mit Zusatz von in Aether-Alkohol
bebende o?? 611 geben ■ auf S( 'ido etc. gestrichen und trocken geworden, eine gut
Vesieans '^, chte > wenn diese etwas erwärmt auf die Haut gebracht wird (Taffetas

oa\ ' m l)llls1 - Mezerei cantharidatum älterer Vorschriften). Collodiumpflaster
' ' ' erhalten durch Bethauen mit alkoholhaltigem Aether die nöthige Klebekraft.

111Olle ']')• kere feine Baumwollgewebe gestrichene Pflastermassen nennt Unna Pflaster
'ose u„\ i'V lacl1 seiner Vorschrift erzeugten zeichnen sieh durch

, in V a »* die Elächeneinb
Aci,l;' e - auf eine medi™
., ü borici, A

(1

dal

^^^^^^^^^^^^^^^^^^ gut klebende und reiz-
eit, wie auch dadurch aus, dass ihr Arzneigehalt nicht auf die Masse,

eit vertheilt ist. Er führt ca. 80 Pflastermullsorten an, theils
eine medicamentöse Substanz sich beschränkende (Emplastrum extensum

Iehthyoli, Zinci oxy-
silbere:.^! ~s zusammengesetzte, welche mehrere derselben enthalten (Queck

carbolici, A. salicylici, Chrysarobini, Pyrogalloli
'ercarbol "" «T ? nsammen 8 es etzte, welche mel

Die Gutt "' Sal " ,ylkl 'eosot -- Zinkoxydquecksilber-, Ziiikoxydichthyol-Pflastermull u. a.)
durch Weia ? erclla P f lastermulle, Emplastra Guttaperchae extensa, sollen
"nd (1ti, 0 ; C ,? ]'e Con sistenz, grössere Geschmeidigkeit und Klebekraft sich auszeichnen

SS "-- Zlnkt y d U&at
en stellen nicht ganz reizlos.

Urne grösserer Mengen medicamentöser Mittel (Theer, Pyrogallus-
necksilberpräparate etc.) ermöglichen ; doch verhalten sie sich auf

., v nicht ganz reizlos.

z uerst in Vf m P lastra (E. resinae elasticae). Kautschukpflaster wurden
n Nordamerika hergestellt und haben sich, seit man ihre Zu-
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sainmensetzung und Bereitungsweise (dank den Bemühungen von
A. Krewel und Dieterich) kennen gelernt, auch bei uns allgemein ein¬
gebürgert. Ihre Beliebtheit verdanken sie hauptsächlich ihrer hohen
Klebkraft bei leichter Ablösbarkeit von der Haut, sowie der Fähigkeit
ihrer Grundmasse, sich selbst grosse Procentgehalte an wirksamer Substanz
einverleiben zu lassen, ohne ihre sonstigen Eigenschaften einzubüssen.

Die Grundmasse des Kautschukpflasters (Corpus ad (Jollemplastrum)
wird im wesentlichen durch; Auflösen einer durchgeseihten Schmelze
von Harzöl, Copaivabalsam, venetianischem Terpentin, Colophonium und
gelbem Wachs in Aether unter Zusatz von Kautschuk (Resina elastica
in foliis) hergestellt und derselben zur Bereitung des sehr beliebten, auf
Leinwand gestrichenen Collemplastrum adhaesivum (K.Heftpflaster)
ein Zusatz von Pulvis Iridis, Sandaraca und Acid. salicylicum beigemischt.

Shoe.maker (1894) verwendet bei Dermatosen eine Pflastergrundlage aus 50 Resina
elastica, 5 Mel und 45 Emplastrum saponatum, welcher die betreffenden wirksamen Be¬
standteile (z.B. Alumen, Hydrarg . praecip. album. Acid. boric, • Camphora, Opium etc.)
beigemengt werden.

Pflaster, sowie Gerate werden selten magistraliter verschrieben.
Die verschiedenen officinellen Pflaster genügen in der Regel den Heil¬
zwecken. Bei Verordnung von gestrichenen Pflastern werden Grösse und
Form entweder durch Angabe der Dimensionen oder vergleichungsweise,
eventuell auch die Dicke des Pflasters wie auch etwa erforderliche
Zusätze (s. unten) angegeben.

Pb. Helv. hat als normale Grösse gestrichener Pflaster angefahrt: a) Quart-
d. i. ein Rechteck von 20 Cm. Länge und 15 Cm. Breite und b) Spielkarten-format

format, ein Rechteck von 10 Cm. Länge und 5 C Breite.

148. Rp.
Emplastri Hydrargyri,
Emplastri saponati ana 5.0,
Acidi salicylici 10,0.
Misce malaxando in emplastr.

aequabile.
Da in Charta cerata.
8. Auf Leinwand gestrichen

aufzulegen. (Syphilitische
Drüsengeschwülste, Efflo-
rescenzen etc.)

149. Rp.
Empl. Plumbi gummi-res.,
Plumbi jodati ana 5,0,
TJnguenti Elemi q. s.,
ut f. emplastr. molle, quod

supra alutam magnitudine
et forma volae manus ex-
tendc et obduc Emplastr.
adhaes.

Beispiele :
Da in Charta cerata.
S. Nach Bericht.
(Adenitis inguinalis.)

150. Rp.
Empl. Plumbi gummi-res.

10,0,
Stibii Kalio-tartarici subtiliss.

pulver. 1,0.
Misce malaxando in emplastr.

aequab.
Da ad chartam ceratam.
S. Auf Leder gestrichen auf¬

zulegen.
(Zur Zerstörung von Teleangi¬

ektasien.)

151. Rp.
Emplastri Melliloti q. s.
Extende supra pannum seri-

ceum forma et magnitudine

hujus praecepti (ehartae
appositae).

Superficiem consperge:
Pulv. Opii tanta quantitate,
ut aequaliter distribuatui'.
Empl. charta cerata obtectum

convolve.
S. Nach Bericht.
(Zoster: Hebra.)

152. Rp.

Emplastri A nglicani
longitudinis centim. 10.
latitudinis ctm. 5.

Disp. in charta.
S. s. n.
(Schnittwunden im Gesichte

etc.)

d) Mischungen fester Arzneisubstanzen.

I. In gröblich- bis feinvertheiltem Zustande.
1. Theegemische, Species. Gemenge gröblich zerkleinerter*),

in der Regel vegetabilischer Arzneikörper, die nicht direet, sondern
*) Grob zerschnittene Drogen werden mittels eines Siebes von 4 Mm. Maschen¬

weite (Nr. 1), mittel fein zerschnittene Drogen mit einem Siebe von 3 Mm. Maschen-
weite (Nr. 2), fein zerschnittene Drogen mit einem Siebe von 2 Mm. Maschenweite
(Nr. 3) hergestellt (Ph. Germ.).
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von erst en
vor naCh ents P r echender Zubereitung, welche im Hause des Krank

genoni men wird, therapeutisch angewendet werden.
den 7Sf!,bstvers tändlich dürfen Mittel von hervorragender Wirksamkeit, wie auch solche,
verm i ereitun S und Dosirung eine besondere Sorgfalt erheischt, in dieser Form nicht
;« r?rdnet werde -.-... ~. .Altlliaeae ------.. Die aus der Apotheke bezogenen Species werden infundirt (Species

Sp. amaricantes Sp laxantes u. a.) oder abgekocht (Species Lignorum) und
Mnnd- W«-S* £ enommen > oder^zu Fomentation'en, Einspritzungen, Klystieren (Rp. 154),
Sn n Gurgelwässern, in Form von Kataplasmcn und Bähungen (Species aromat.,
Räurt nt '' S P- emo11 - P ro cataplasm.), oder auch trocken zu Kräuterkissen (Ep.155),

"Wangen u. dergl. verwendet.
besoi l Ver °rdnung von Species hat den Vorzug der Kostenersparmss und eignet sich
länge l fÜr d ' e Benandl ung chronischer Krankheiten, wenn bestimmte Mittel durch

e e e^> zumal extern gebraucht werden müssen.
Bei Verschreibung von Species führt man die sie zusammen-

etzenden Arzneimittel der Reihe nach mit Angabe ihrer Gewichts¬
engen an und lässt hierauf die Angabe über ihre Zerkleinerungs- und

jUschungsweise fol g en (Rp. 153—155, 157). Sollen sie in Einzelgaben
«ispensirt werden, so zeigt man dies besonders an (Rp. 156). Da die
^nweismig zum Gebrauche der Species mündlich erfolgt, so beschränkt
4 CÜ die Signatur gewöhnlich auf eine kurz gehaltene Bezeichnung oder
-Angabe ihrer Verwendung. Officinell sind Spec. aromaticae, emollientes,
axantes, Lignorum et pectorales Ph. Austr. et Germ., Spec. Althaeae
ncl Spec. amaricantes Ph. Austr., Sp. diureticae Ph. Germ.

15 3- Rp.

Bad Onorudis 30.0.
iCt T rtii s, 'oi) - 20 ' u -
,, lu< t- .lumperi,
I: 1"' .Petroselini ana 10,0

'""■''f et contusa misce.
'' :m| scatnlam.

S. Nach Bericht. (Die Hälfte
!; 1 Liter Wasser heiss

' ' iz »giessen und die Co-
atu r während des Tages

tassenweise zu nehmen.)
^ ecie sdiureticae;Hyarops.)

15 4. ftp.

j^' 1' Chamomillae vulg,
* 01- Althaeae ana 10 0
l™- Papaver. 5,0
,'"": ls ''' misce in Species.
Da »n Charta.

• Nach mündlicher Mitthei-
l,m "- (Die Hälfte, mit

Beispiele:

1/ i Liter kochenden Wassers
aufgegossen und colirt zum
krampfstülenden Klystier.)

155. Bp.
Flor. Chamomül. vulg.,
— Sambuci,

singul. in pulv. rudi 20.0,
Camphorae c. Spir. V. trit.

5,0.
M. F. Species.
D. S. Species zu Kräuter¬

kissen.
(Locale Krämpfe, Rheumatis-

men.)

156. Rp.
Fol. üvae ursi 60,0,
Herb. Herniariae.
Flor. Aurantii ana, 20,0.
Misce et divide inpart. Nr. 10.
Da in chartis.
S. Nach Bericht. (Den Inhalt

eines Paquets mit 1/.i Liter

kochenden Wassers aufge¬
gossen, als Thee während
des Tages tassenweise zu
verbrauchen.)

(Chron. Pyelitis , Blasen¬
katarrhe etc.)

157. Rp.
Spec. Althaeae 40,0,
Carrageen,
Liehen. Isl. ana 20,0,
Bad. Liquirit.,
Frnct. Phellandrii ana 10,0.
Conc. cont. misce.
F. Species.
Da ad scatnlam.
S. Brustthee (2 gehäufte Ess¬

löffel mit Yi Liter kochen¬
den Wassers zu brühen und
der durchgeseihte Aufguss
im Laufe des Tages tassen¬
weise zu verbrauchen.)

(Chronisch. Bronchialkatarrh,
Phthisis pulmonum.)

und ?\ Pulver > Pulvis, ist das Product mehr oder minder feiner
« gleichmässiger Zertheilung fester Körper. Zusammengesetzte Pulver

sn) t 6reS COI11 Positi) werden Mischungen pulverig zertheilter Arznei-
^iiistanzen genannt, die bald als Ganzes, bald in Dosen getheilt ver-

" Ct nVer< ^ ei1 - Den pulverigen Bestandtheilen können wohl auch weiche,
Wie flüssige Substanzen (Extracte, ätherische Oele, Tincturen) in den

Mengenverhältnissen zugesetzt werden, dass durch sie die Pulverform
mcht aufgehoben wird.

M
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Das Ueberfübren fester arzneilicber Substanzen in Pulverform geschieht durch
Stossen und Verreiben im Mörser, im Grossen durch Vermählen, bei manchen
Mitteln durch Feilen (Ferrum, Stannum), Paspeln (Lignum Guajaci) oder leichtes
Zerreiben in einem engmaschigen Siebe (Magnesia).

Um dem auf eine oder die andere Art erhaltenen Pulver einen höheren Feinheits-
gräd und eine gleichmässige Beschaffenheit zu ertheilen, müssen die gröberen Partikel¬
chen von den feinsten abgesondert werden, was durch ein hiezu geeignetes Sieb oder
Beuteltuch geschieht. Härtere mineralische Substanzen (Calomel, Conchae marinae etc.)
werden zum feinsten Pulver auf die Weise gebracht, dass man sie fein zerstossen mit
Wasser zu einem zarten Schlamm verreibt und zuletzt durch Schlemmen die Trennung
der feinsten Theilchen von den gröberen bewirkt, welcher Vorgang Präpariren, auch
Alkoholisiren oder Porphy risiren genannt wird.

Nach dem Feinheitsgrade unterscheidet man ein höchst feines oder Staub¬
pulver, Pulvis subtilissimus, Pulvis alcoholisatus vel praeparatus, ein mittel-
feines Pulver, Pulvis subtilis, Pulv. communis und ein grobes Pulver,
Pulvis rudis, Pcilv. grossus (für Päucherspecies, Kataplasmen, trockene Foinente etc.).
Das Mass der Zerkleinerung ist in Ph. Germ, in der Art festgestellt, dass grobe Pulver
mit einem Siebe, welches 10 Maschen auf 1 Cm. Länge zeigt (Nr. 4), mittelfeine
Pulver mit einem solchen von 26 Maschen auf 1 Cm. (Nr. 5), und feine Pulver mit
einem solchen von 43 Maschen auf 1 Cm. (Nr. 6) fertiggestellt sein müssen.

Pulver in Gestalt grober Körnchen, Pulvis granulosus (Granella), werden
aus zuckerreichen Mischungen arzneilicher Substanzen, namentlich von Salzen und
krystallinischen Säuren durch lebhaftes Rühren des erhitzten oder mit Weingeist befeuch¬
teten Gemenges erhalten. Der so gekörnten Masse wird durch Sieben eine homogene
Beschaffenheit ertheilt und dieselbe, auf Mousselin ausgebreitet, zuletzt getrocknet. Ein
Präparat dieser Art ist Magnesia citrica effervescens Ph. Austr. et Germ. Im
Arzneihandel sind auch andere arzneiliche Mittel, insbesondere citronsaures Lithium,
kohlensaures Eisenoxvdul, abführende Salze u. a. in Gestalt granulirter Brausepulver
zu haben.

Bei Verschreilrang von Pulvermischungen schickt man im all¬
gemeinen das Hauptmittel voran, lässt das Adjuvans und zuletzt das
Constituens folgen, welches in den meisten Fällen Zucker, für hygro¬
skopische Substanzen Milchzucker (Kp. 162, 172, 175) ist, für manche
Mittel (Salmiak) aus Süssholzpulver, für widrig schmeckende oder
riechende Substanzen aus einem Elaeosaccharum (Ep. 160, 164), für
Acria aus Eibisch- oder Gummipulver mit Zusatz von Zucker besteht.
Gummipulver wird auch für schwierig mischbare Arzneikörper gebraucht,
wenn sie, wie z. B. Kampfer, in der Pulvermischung fein und gleich-
massig zertheilt enthalten sein sollen (Rp. 173, 174).

Pulver zum internen Gebrauche, welche keine besonders wirk¬
samen Substanzen enthalten, können ungetheilt (ßp. 158—161) in
einer Papierkapsel oder Schachtel dispensirt werden; nur muss in der
Signatur bemerkt werden, wie oft und wie viel (eine Messerspitze, ein
abgestrichener oder gehäufter Theelöflel, Kinderlöffel oder Esslöffel) vom
Pulver im Tage zu nehmen sei. Pulver mit wirksameren Arzneistoffen
müssen in Dosen getheilt verordnet und zugleich die Zeitabschnitte
bestimmt werden, in denen sie zu nehmen sind (Rp. 162 — 176). Im
allgemeinen ist dabei zu beachten, dass das Gewicht des einzelnen ab-
getheilten Pulvers 0,5—0,6 betrage, jedenfalls nicht ohne besonderen
Grund 1 Grm. übersteige oder unter 0,3 Grm. herabgehe. Selten werden
mehr als 10 Dosen verschrieben. Uebelschmeckende und übelriechende,
wie auch nachtheilig auf die Mundtheile wirkende Pulver werden in
einer Oblate (Rp. 162, 169) eingehüllt genommen oder zweckmässig
in capsulis amylaceis (Rp. 165, 168, 170, 172) dispensirt.
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15 §- Rp.

l at^ Phosphorici 20 0
, »curbcici 10,0, '
mti .cartoai =i &o.
Uli" 1 Pulv - ae ^ab.
V '« l scattdam.

aftf 1 tä gUch 1 abge-
^ henen Theelöffel in

Z'T"' Sand und Gries
1,1 äen Harnwegen.)

1&9- Rp.

l atr « salicyüci 2,0,
, wcarbonici 4 0
-) «ceantnr.
g" s, ">tula.

't^^^^spitze voll nach
m m tssen zu nehmen.
^P 81« mit Fettsäure-

- ,hlll »S nn Magen.)
H»- Rp,

!;W"'«ae ustae,
M 7 a.cch - Fo 6Mcuiiana2,5.
8 9 m scatula -

'lüff mal n 1 Tage iKaffee-
..,, ttel V°U zu nehmen.

;;;'" ^katarrh mit

161 ' ^
Calcii Phosphorici
Misce^r, l ' U1'i a " :l 5 <0 '
g " <* da ad chartam.

■ öaai täglich 1 Megger_
«Prt« voll, iu Milcü oder
:"l , P''vertheilt,zu nehmen.

K ■;■;., inf ^ *«»,

Sa^Ä* chlOT - mit. 0,2,
Mis!« " Lactis °- 3 -

h ° atl chartam.

in Oh ^ agllch X Pulver
" °l'laten zn nehmen.

schrn f° Mn ■ Nieren-
8c armnpftm g etc.)

lß 3. Rp.

p£*ff **• '«it. 0,1,
Misce et \ lapae °' 5 -

Pens, tales doses Nr. 2
■ Wa <* Bericht (Laxans).

Beispiele:

164. Rp.
Eerri carbon. sacchar. 2,0,
Elaeosacch. Aurantii 3,0.
Misce in pulv. aequab. et

divide in part. Nr. 10.
Da in ohartis.
S. 3mal täglich nach dem

Essen 1 Pulver in 1 Löffel
Wein zu nehmen.

(Chlorose.)

165. Rp.
Chinini bydrochlor. 1,5,
Pulv. naved. cort. Aurant. 1,0,
Sacchari 3,0.
Misce in pulv. aequab. et

divide in partes Nr. 10.
Disp. in capsulis amylaeeis.
S. 2stündlich 1 Pulver in

de]' fieberfreien Zeit zu
nehmen.

(Intermittens tertiana et
quartana.)

166. Ep.
Fungi Laricis,
Pulv. Ipecacuanh. opiati

ana 0,5,
Sacchari 2,0.
Misce et divide in part.

Nr. 5.
Da in chartis.
S. Vor dem Schlafengehen

1 Pulver zu nehmen.
(Hyperidrosis bei Phthisi-

kern.)

167. Ep.
Bismuthi subnitr. 1,0,
Morphini hydrochlor. 0,04,
Sacchari 4,0.
Misce et divide in part.

Nr. 10.
D. S. 3mal täglich 1 Pulver

zu nehmen.
(Cardialgie, chron. Diarrhoe.)

168. Rp.
Plumbi acetici,
Opii in pulvere ana 0,25,
Amyli 5,0.
Misce in pulv. aequab. et

div. in part. Nr. 10.
Da in Capsulis amylaeeis.
S. Jede 2. Stunde 1 Pulver.
(Blutige Diarrhoe Tubercu-

löser, Typhöser etc.)

169. Ep.
I Saloli 10,0,
i Elaeosacch. Menth, pip. 1,0.

Misce et divide in part.
Nr. 10.

Da in chartis.
S. 2stündlich 1 Pulver in

einer Oblate zu nehmen.

170. Ep.
Pelletierini sulfur. 0,4,
Acidi tannici 0,5.
Misce in pulv. aequab., divide

in part. Nr. 2 et disp. in
Capsulis amylaeeis.

S. Am Morgen im Intervall
von Ya Stunde zu nehmen,

(Bandwurm.)

171. Ep.
Extr. Cannabis Ind. 0,3,
Sacchari Lactis 3,0.
Misce in pulv. aequab. et

divid. in part. Nr. 6.
Da in chartis.
S. 4stündlich 1 Pulver zu

nehmen.
(Schmerzhafte Aff'ectionen der

Brust- und Genitalorgane.)

172. Ep.
Extr. Seealis com.,
Acidi tannici ana 0,5,
Sacchari Lactis 5,0.
M. in pnlv. aequab. et div.

in part. Nr. 5.
Disp. in Capsul. amylaeeis.
S. ästündlich 1 Pulver zu

nehmen (Hämaturie).

173. Ep.
Terpini hydrati 0,1.
Subige cum
Gummi Acac. pulv.,
Sacchari ana 0.25
in pulv. aequab.
Disp. tales dos. Nr. 10.
S. 3stündlich 1 Pulver zu

nehmen.
(Chron. Bronchialkatarrh.)

174. Rp.
Acidi benzoiei 1,0,
Canrphorae 0,2.
Subigantur cum
Gummi Acac. in pulv. 0,5,
Sacchari 1,0
in pulv. aequab., dividendum

in part. Nr. 5.
Da ad Chartas.
S. 2stündlich 1 Pulver zu

nehmen.
(Pneumonie bei sinkender

Herzaction.)



62 Arzneiformen und pharmaceutische Präparate.

175. Bp.
Pepsini Germanici,
Sacchari Lactis ana 0,15.
Mixta dispensa in Capsula

amylacea.
Dentur tales Nr. 10 in scatnla.
S. 1/ i Stunde nach der Mahl¬

zeit 1 Pulver zu nehmen.

Acidi hydrochlor. dil. 10,0,

Aquae destill. 200,0.
M. I). ad vitrmn.
S. Nach jeder Dosis Pepsin

1 Esslöffel voll zu nehmen.
(Verdauungsschwäche, ner¬

vöse Dyspepsie etc.)

176. Ep.
Kalii ferro-tartarici 0,3,

! Natrii hydrocarbon. 0,5.

Misce et da in Charta coerulea
(vel signata Nr. I).

Acidi tartarici 0,5,
Elaeosacchari Citri 0,25.
Misce et da in Charta Can¬

dida (vel signata Nr. II).
Dispens, tales doses Nr. 10.
S. 3mal im Tage 1 Brause¬

pulver zu nehmen.
(Pulvis aerophorus martiatus;

Anämie.)

I ' l s

I r

Arzneipulver zum externen Gebrauche:
a) Streupulver, Pulvis adspersorius (Adspergo, Empasma), nennt man

mehr oder weniger feinpulverige Arzneisubstanzen sowie Mischungen derselben, welche
auf unverletzte Hauttheile, auf die (durch Vesicantien) absichtlich wund ge¬
machte Haut zum Behufe endermatischer Anwendung arzneilicher Mittel (Morphin.
Veratrin, Curare etc.), auf excoriirte, von Ausschlägen bedeckte Hautstellen (Rp. 177, 178),
auf erkrankte Wände zugänglicher Schleimhauthöhlen und Canäle oder auf Wunden
und Geschwüre (Ep. 179—183) in der Absicht gestreut werden, um schmerzstillend
(Morphin, Cocain etc.), deckend und reizmildernd (Talcum praep., Amylum etc.), gegen¬
entzündlich, adstringirend, secretionsbeschränkend, antiseptisch oder antiparasitisch (Acid.
boric, Acid. tannic, Jodoform, Bisnmth. subnitric, Zinc. oxydat., Hydrargyr. chlorat.,
jodat. etc.) zu wirken.

Die Application der Streupulver geschieht in der Weise, dass man sie von
der Messerspitze, Spatel oder von einem Pinsel behutsam abklopft oder die betreffenden
Stellen mit dem in ein Stück feinen Mousselins eingebundenen Pulver, zweckmässiger
mittels eines hiezu geeigneten Pulverstreuers oder eines Fläschehens, dessen Oeffnung
mit einem nicht zu engmaschigen Gewebe überzogen ist, gleichmässig bestäubt.

Um pulverige Arzneistoffe in die verschiedenen Schleimhauthöhlen und Canäle mit
Sicherheit einzubringen und sie auf mehr oder minder genau abgegrenzten Stellen der¬
selben zu appliciren, bedarf es eigens constmirter Pulverbläser, bestehend aus einem
Mitteltheile zur Aufnahme des Pulvers, dem am vorderen Ende befindlichen Leitung s-
rohr, dessen Form sich nach der Gestalt und Weite der betreffenden Hohlräume richtet.
und dem aus einem Gummiballon oder einem Schlauch mit Mundansatz bestehenden
hinteren Endstück. Durch Blasen oder Zusammendrücken des Ballons wird das Pulver
als Staub nach den beabsichtigten Stellen geschleudert.

Je nach den Schleimhauthöhlen, deren Wände pulverige Arzneimittel aufzunehmen
bestimmt sind, unterscheidet man:

1. Schnupf- undNiespulver, Pulvis errhinus, Pnlv. sternutatorius.
Dasselbe darf nicht allzu fein sein, damit es nicht unerwünscht bis in die Nebenhöhlen
der Nase eindringe und dort entzündlich reize. Bei Ohnmächtigen, Scheintodten, wie
auch dann, wenn das Pulver nach einer bestimmten Richtung geführt werden soll, bläst
man es mittels eines Röhrchens oder Pulverbläsers ein (Rp. 179). Zu Schnupfpulvern
werden vorzugsweise die oben genannten arzneilichen Mittel bei Erkrankungen des Riech-
organes, sowie seiner Nachbarorgane in Anwendung gezogen.

2. Augenpulver, Pulvis ophthalmicus, Collyrium siccum (Rp. 181). Die
zur höchsten Feinheit verriebenen Substanzen (Calomel, Jodoform, Zinkoxyd, Alaun,
Borax etc.) werden nach dem Abziehen des unteren Augenlides mit einem von jenen
imprägnirten weichen Pinsel durch Schnellen desselben auf die Conjunctiva und Cornea
gestäubt oder direct aufgestreut, weniger zweckmässig ins Auge eingeblasen, weil sich
so die Menge der zur Wirkung kommenden Mittel nicht bemessen lässt.

3. Ohrpulver. Sie bestehen meist aus styptisch wirkenden Metallpräparaten,
aus Jodoform, selten aus anderen arzneilichen Substanzen und werden mittels eines
Ohrlöffels unter dem Schutze des eingeführten Ohrtrichters oder mittels Baumwolle,
gröbere Stückchen (Kampfer) auch in diese gehüllt, eingeführt.

4. Schlund- und Kehl köpf pul ver. Erstere, zur Einwirkung auf die Rachen¬
wände bis in den Nasenrachenraum bestimmt, werden mittels eines Pulverbläsers mit
geradem oder gekrümmtem Ansatzstücke, die zum Bestäuben des Kehlkopfes bestimmten
mit Hilfe besonders construirter Pulverbläser eingebracht, welche die Application selbst enge
begrenzter Stellen unter Zuhilfenahme des Kehlkopfspiegels gestatten. Die hiezu haupt¬
sächlich benützten Mittel sind im wesentlichen dieselben wie für Schnupfpulver (Rp. 183).
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werden ~--^ u P ulver Sie„ . .-....._ den Urethral- und Uterina lcanal (Ep. 182)
,.| lhVf ! Wl *jHilfe entsprechender Vorrichtungen eingeblasen, die Vagina lwände hingegen
KmrfJ" !'ect lmtel ' dem Schutze eines Speculums mit den arzneilichen Pulvern (Alaun.

" nnd Zinkvitriol, Tannin, Jodoform etc.) bestäuht, oder der Einwirkung derselben
eines von ihnen imprägnirten Tampons aus Baumwolle, Watte etc. unterzo;

Ul(i als Streupulver in Anwendung kommenden Substanzen werden je nach i

Kupfer .
mittels

Wirk
durch«ngsstärke

en.
ihrer

je nach der Empfindlichkeit und Dignität der betreffenden Organtheile
Talktml ZU geei Snete indifferente Mittel, wie Zucker, Amylum, Gummi, Lycopodium,
stark v^' letzteres für leicht zersetzliche Körper (Argentum nitricum), mehr oder weniger
der S( r •Un " t ' ZUr Appücation gebracht. Dabei darf die bedeutende Resorptionsfähigkeit
da Son lei.mn äute, sowie granulirender Wundflächen nicht ausseracht gelassen werden,
werden \r ftirkun Sen der zur localen Einwirkung bestimmten Mittel leicht verallgemeint
menge 1 nten - Die Grösse der Einzelgaben, sowie der zu verordnenden Gesammt-
v,i„ ", ' 1;!" gt von der Ausdehnung und Dicke der aufzustreuenden Pulverschichte, dann

, Haiin gkeit ihrer Wiederholung ab.
metion , aNCU " lln d Schönheitspulver, Pulvis collutorius, Pulvis cos-
U- der»! 1 ^p wendet für diesen Zweck Mandel- oder Weizenkleie mit Borax, Seife, Soda
"der B .; ?" 18 ^ an ' welc]ie > in Wasser zertheilt, zu Waschungen verwendet werden,
auf di eei TTU6lÜ ' Talk P ulver > Wismuthweiss, Bleiweiss etc. als Streupulver (Schminke)
oder ;„ , des Ge sichtes, des Halses und der Hände, direct, in Parfumflüssigkeiten

m wohlriechenden Pomaden etc.
Senden Ai i ahni> ulv e r - ___________________
par (T° laS«rnngen an der Zahnoberfläche dienen theils mechanisch (Carbo prae-
Pumicig Ct Ma enesia carbonica, Tale, Venet. praep., Ossa Sepiae, Lapis
tydrotart Pr-aep ' etC '-1' tlleils chemisch (Sapo, Natr. boracic, Natr. bicarbon., Kai.
Cor| rjj • C'' Alu-men ustum etc.), wie auch tonisch wirkende Mittel (Fol. Salviae,
den let t a6 ' Mvrrna > Catechu, Rad. Iridis, B. Acori etc.). Als Oorrigentien werden ausser
sind Vul " Vf mten vornehmlich Ol. Caryophylli und Ol. Menthae pip. benützt. Offic.

,, v ' dentifricius albus und Pulvis dentifricius niger Eh. A.
f'nuiale \ äu cner P ul ver, Pulvis fumalis und Eäucherspecies , Species
in der p ' ,P ec - a d sufüendum. Es sind dies Gemenge

-Kegel vegetabilischer Substa

vertheilt.
Pulvis dentifricius. Zur Beseitigung der verunreini-

thera
fein oder gröblich gepulverter,

deren beim Verbrennen aufsteigender Rauch
bestimmt ?°?lenZwe(* e n (pag. 76, Rp. 184) oder nur des Wohlgeruches wegen zu dienen
angenehm 1St ' Zui' ^i^nng dieses letzteren werden verschiedene, beim Erhitzen einen
Caryoph lr* I)Uft verDre itende Mittel (Benzoe, Styrax, Olibanum. Myrrha, Snccinum,
Wendet ^ ä e0lt ' Cascaf i 1l a e u. a.) gewöhnlich zu mehreren und gröblich zerkleinert ver-
kerzc'l ° r ,aus . einem Gemenge derselben mit Kohle und Salpeter sog. Räueher-
sog. B
('1, äuchi Candelae fumales, geformt; auch spirituöse Auszüge jener Mittel,

arts ers P iritus, Spiritus fumales, und damit getränkte Räucherpapiere,
? J^ males , werden für luft- und geruchsverbessernde Fumigationen erzeugt.

K''l>ulvert ocke ne Umschläge, Fomenta sicca. Sie bestehen aus gröblich
"'eils diorl vesetaDil i scl 'en Mitteln, welche auf leidende Theile applicirt werden, um
Kxhalatj r ° escnr ankung der Wärmestrahlung, theils durch die von ihnen ausgehende
Sewöhnli Vi *o" ^ e damit bedeckten Körpertheile zu wirken. Zu diesem Behufe werden
■^nlveim- .) cktdien von weichem Linnen- oder Baumwollstoff mit der Species- oder
Stellen -i 1 ;' Un -" S^nllt und matratzenartig durchnäht, damit sich diese nicht an einzelnen
"'licaf w ' S°"' Kräuter kissen oder Kräutersäckchen, Pul villi vel Saculi
s tanz (<n fcii verwendet hiezu hauptsächlich aromatische, als Nervina wirkende Sub-
Zl"' Verstä°v eS ljavan d"lae, Chamomillae, Sambuci, Herba Majoranae, Species aromaticae,
einhülJ.end (Vi? der .Wirk nng oft mit Zusatz von Kampfer, Rp. 155), deckend und
Erfolg wj • ' K1 eie etc.) oder austrocknend (Cerussa) wirkende Mittel an. Derselbe
^atte,' p]^ ^ lttels trockener Fomente, lässt sich auch durch Bedecken der Haut mit
W)ili en (V „ o etc - erzielen, wenn diese mit Präparaten jener aromatischen Vege-
v '»n Vr.,,.L a '"l er ' atll erische Oele, Spir. aromaticus etc.) oder mit dem durch Erhitzen
llni ». Pulvi

arzen oder von an ätherischen Oelen reichen Substanzen (Olibanum, Myrrha, Succi-
s luinalis etc.) bewirkten Rauch imprägnirt sind

llr i- Et
gyn oxyd. flaSydrari

Alumin
*w ~c t li ü S? r lv - 5 ' 0 -'
S Streu p SYead lageMlaa -

mal mittels' er ; (Täglich ein-
emes Pinsels die

Beispiele (pro usu externo)
vorher befeuchteten Condy¬
lome zu bestäuben u. hierauf
mit Watte zu bedecken.)

178. Rp.
Zinci oxydati,
Plumbi carbon. ana 2,5,

Taloi Ven. praep. 50,0.
Misceantur.
Da in scatula.
S. Streupulver (auf nässende

Hautausschläge, Excoria-
tionen, Rhagaden etc.).
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179. Ep.
Jodoformii 1,0,
Pulv. Gum. Acaciae 5,0,
Mentholi 0,05,
Misce exacte in pulv. subt.
Da in ollnla.
S. Schnupfpulver.
(3stündlich nacli vorheri¬

ger Reinigung der Nase;
Ozaena.)

180. Ep.
Morphini hydrochl. 0,05,
Bismuthi subnitr. 10,0,
Pulv. Gum. Acac. 5,0.
Misce in pulv. aequab.
D. ad scatnlam.
S. Scbnnpfpulver. (Mehrere-

mal im Tage 1 Prise zu
nehmen.)

(Chronischer Nasenkatarrh.)

181. Ep.
Hydrargyri oxydati flavi,
Zinci oxydati ana 0,25,

Arzneiformel! und pharmaceutisehe Präparate.
Wa

Sacchari 5,0.
Misce exaetissime in pulv.

subtilissimum.
Da in lagennla.
S. Augenpulver. (Tägl. lmal

in der Grösse einer Linse
zwischen die Augenlider
zu stäuben; Pannus.)

182. Ep.
Zinci sulfurici,
Alumin. in pulv. ana 1,0,
Lycopodii 2,0.
Misce exacte in pulv. subt.
D. S. Streupulver. (Zum Ein¬

blasen in die Urethra, Va¬
gina ttc.; Blennorrhagien.)

183. Ep.
Cocaini hydrochlor. 0,2,
Bismuthi subnitr.,
Sacchari Lactis ana 0,5.
Misce in pulv. subtiliss. et

aequab.
D. S. Zur Insufflation (in die

Kehlkopfhöhle bei schmerz¬

haften Llcerationen des
Larynx).

184. Ep.
Pulv. fol. St.ramonii.
Kalii nitrici ana 25,0.
Misceantur.
Da in scatula.
S. Eäucherpulver.
(1 gehäuften Theelöifel davon

auf einem Teller verbrennen
und den Rauch inhaliren ;
Asthma.)

185. Ep.
Sapon. Venet. in pulv. 50,0,
Rad. Iridis in p. 25,0,
Olei Bergamottae,
— Lavandulae

singulor. gtt. 15.
F. 1. a. Pulvis aequab. (vel

F. C. Aq. Rosae s. q. glo-
buli Nr. 2).

D. S. Waschpulver (Seifen¬
kugeln).

IL Mit bestimmter Gestalt.

a) Zur (fast ausschliesslich) internen Anwendung.
1. Pillen, Pilulae, Bissen, Boli und Körnchen, Granula.
Pillen nennt man kleine, ca. 0,05—0,25, durchschnittlich 0,12

schwere Kügelchen, welche aus einer hiezu vorbereiteten, medicamentöse
Mittel einschliessenden teigigen Masse (Pillenmasse) geformt werden. Eine
solche erhält man in den meisten Fällen durch inniges Mischen und
Kneten pulveriger mit flüssigen, halbflüssigen oder weichen und klebe¬
fähigen Substanzen, wobei entweder die festen oder die flüssigen Be¬
standteile, welche die Pillen zusammensetzen, das Constituens bilden,
dessen Menge im Reeepte häufig nicht dem Gewichte nach angesetzt
wird, sondern dem Dispensirenden überlassen bleibt, da sich dieses
nicht immer im voraus leicht ermessen lässt. Bildsame, nicht leicht
austrocknende, noch auch bröcklig zerfallende Pillenmassen erhält man
am sichersten durch Mischen klebefähiger, Gummi- und Pectinstoffe
führender Pflanzenpulver mit wässerigen Extracten, deren Bestandteile
(kleine Mengen von Zucker und Salzen) das Austrocknen und Hart¬
werden der Pillenmasse verhindern.

Von pulverigen Constituentien werden insbesondere Pulvis rad. Althaeae und
Pulv. rad. Liquiritiae, selten die Semmelkrumme, Mica panis albi, gewählt,
weil sie in kurzer Zeit erhärtet. 2 Th. Eibischpulver geben mit 1 Th. glycerinhaltigem
Wasser eine längere Zeit teigig sich erhaltende Pillenmasse (Rp. 189). Acacien-, sowie
Tr agant-Gummmipu lver eignen sich nicht als ausschliessliches Binde- und Con-
sistenzmittel, weil die Pillen bald zusammenschrumpfen und sehr hart werden, aus¬
genommen bei Verordnung leicht zeiftiesslicher Salze, deren Wasser sie absorbiren.
Extracte, namentlich wässerige (Extractum Liquiritiae, Graminis, Gentianae,
Taraxaci, Trifolii fibrini etc.), bilden aus dem oben erwähnten Grunde, wie auch mit
Rücksicht auf ihren Gehalt an schleim- und pectinhaltenden Bestandteilen eines der
besten Bindemittel für pflanzliche Pulver.

Ist ein bestimmtes Bindemittel nicht oder in unzureichender Menge verordnet,
so hat als solches nach Ph. Germ, eine Mischung ans gleichen Theilen Süssholzpulver
und Süssholzsaft mit oder ohne Zusatz eines Gemisches von 1 Th. Glycerin und 2 Th.
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Wasser
(Jesami t™ (Uenen - und zwar, wenn thunlieh in einer solchen Menge, welche einem

«gewichte von 0,1 für eine einzelne Pille, entspricht.
(Kupfe J1 gutes Exeipiens, namentlich für Eisensalze, dann solche Metallpräparate
^ille,'.'t edisilber etc -)> die dlirch Glykose leicht zersetzt werden, ist Tragant-
Germ R<j' Pnlv ' Tra gac. 1, Glycer., Aq" ana 2), dann Unguent. Glycerini Ph.
'ange geben mit Pulv - rad - Althaeae eine plastische Masse, deren Pillen sich sehr
Gu ffl J^, Verändert erhalten und auch im Magen leicht zerfliessen (Bp. 188). Seife,
Mritnfi r, ze nml andere resinöse Materien geben schon, mit einigen Tropfen
plastisch 61, ilÜ!Ssi ."'ke Jten, die beiden ersteren auch mit wenigen Wassertropfen eine so
1951 TT Masse ' da ss aus derselben haltbare Pillen geformt werden können (Ep. 190,
mit pfl P' alsil »ie, fette, ätherische oder emp yreum atische Oele (Tlieerarten)
(ßp 1( ilnzill Pulvern in eine bildsame Masse zu überführen, ist ein Zusatz von Wachs
letztere • DaCh Ph- Genrl - l " 2 Th - gelbes Wachs ) oder Seifenpulver erforderlich.
"nd :n' S i' Sl ;"" 11 ein brauchbares Excipicns für Carbolsänre, Kreosot, Kampfer, Crotonöl
Silber f\ e Substanzen. Für solche arzneiliche Mittel, welche, wie Quecksilber-,
zersetzt (>oldsalze > auch Hyoscin, Aconitin u. a. durch vegetabilische Zusätze leicht
Argili Werden ' eignet sich als Consistenzmittel am zweckmässigsten weisser Thon,
(20 A.to-1 VCl 1!olus alba (Bp-192, 193), welcher mit Wasser oder mit Aqua glyeerinata

j) .A<1-) befeuchtet, eine plastische, zur Pillenbildung geeignete Masse abgibt.
Mörser rwn MiSChen und Kneten der Bestandtheile geschieht in einem hiezu geeigneten
;iti greif enm8rs er), am besten aus Stahl und für solche Substanzen, welche Metalle
80 theilf' aUS l ' orze lIa n- Besitzt das Gemenge die richtige Consistenz und Plasticität,
die Zahl T" 1 d ' e Masse 0llre h Abwägen in so viele Stücke, dass sie mit Bücksicht auf
Zahl de !in Aer Bill enm aschine angebrachten Halbröhren dem Gewichte oder der
''ylitide 61 Veromneten Pillen entsprechen, formt hierauf die einzelnen Abschnitte zu
kugelüh'r l\nA Dr*ngt sie zuletzt zum Ausrollen auf die Pillenmaschine, wodurch sie in
r«nde F 6 Stückchen von gleicher Grösse zertheilt werden, denen man eine egale

orm schliesslich durch ßollen (Fertigmacher) ertheilt.
einem "* Aneinanderkleben der fertigen Pillen zu verhüten, bestreut man sie mit
s <'hinecl-' mS f I0Cl!neil(len ' S erucn " und geschmacklosen (Amylum, Lycopodium). süss-
lll:| lischc i™ " >,1,vis Liquiritiae, Pulv. Pastae cacaotin. sacchar.) oder mit einem aro-
Pälle n "'( anzenPulver (Pulv. cort. Cinnamomi, Pulv. rad. Iridis etc.), in besonderen
lriit Hilf'. i^' a " IKSi(l carDon i ca , Argilla alba oder Talcum praepar., wodurch, namentlich
"'■lmuick* 1 silsseil und aromatischen Pulver, zugleich auch der üble Geruch resp. Ge-

Qer arzneilichen Mittel mehr oder minder vollkommen verdeckt wird.
' in er Coirp 1' lle ' Sten erzielt man aies durch Ueberziehen der Pillen mit Silberfolie, mit
und i m \,' ,! U111~- H a rz-, Gelatin-oder Zuckerschichte (Dragiren oder Candiren der Pillen)
belästigt - ll(1 Magen l| urch die arzneilichen Bestandtheile der Pillenmasse zu sehr
erfolgt .*," lllt! u(lci ' das Zerfliessen derselben wie bei Tänienmitteln erst im Darmcanal
in Aeth> '^"lurcli, dass man die Pillen mit einer Hülle aus Keratin (Keratiniren) oder
letzteren^rr* Bn HaTzen , wie Lacca, Sandaraca, Balsamum Tolntanum, am besten mit
llil; arzn V Ue'!lren ' Tolnisiren der Pillen) versieht, nachdem man. wie beim Keratinisiren,
Ze nden V ,1,cllen Billenbestandtheilo mit einer starren, erst in der Körperwärme schmel-
'' ie dara' ,stanz (Cacao, Sebum) zu einer plastischen Masse angestossen und auch
° !" iJ!.S.. erllaltenen -Pillen damit überzogen hatte. Uebrigens setzt auch ein Gold- und

öslichkeit der Pillen im Magen erheblich herab.uer nberzug die lö
•'■'<vci„. U"l "Streuen der Pillen ist, wenn etwas anderes nicht verlangt wird. Ly

1u enden. opodium

^'""ipendi6 >a ° bcsrtzen vor anderen Arzneiformen nächst dem Vorzuge äusseister
"och den ° Sj ' weitgehender Vertheilung und genauer Bemessung der Einzelgaben; auch
lassen und a-S ^ illrer Anwe ndung Geruch und Geschmack vollständig sich verdecken
"'Tillen , wirksamen Bestandtheile meist für längere Zeit unverändert sich zu

" vermögen

<HeVer-leh V^ rScllreibung von Pillen bietet schon mit ßücksicnt auf
in Misch enneit der chemischen und physikalischen Eigenschaften der
als di e Ung, treten den Arzneisubstanzen weit grössere Schwierigkeiten
^ e stimm an er Ärzneiformen. In Hinsieht auf die quantitativen
^ ie Zah| Un|Sen 8cn ^ä S t man am besten den AVeg ein, dass man zunächst
^unen M"«i Pi.^ en ' sow ie die Gewichtsmenge der therapeutisch wirk¬
feststellt n i? r ^ 6 1 Pi ^ e ün(* anna h ern d auch die des Oonstituens

v„„ Uu rch Multiplication ergeben sich die zu verordnenden Total-
v OR ,.

natzik ' Arzneimittellehre. S. Aufl.
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quantitäten, wobei zu achten ist, dass die für Pillen zulässige Grösse
(0,1—0,15) nicht überschritten werde.

Im allgemeinen rechnet man auf 1 Th. eines Extraetes der 1. Con-
sistenz die doppelte Quantität, auf 2 Th. eines Extr. der 2. Consistenz
1 Th. eines Pflanzenpulvers. Sapo medicinalis in Pulver gibt mit etwas
Spirit. Vin. befeuchtet eine Masse, welche sich bezüglich eines Pflanzen¬
pulvers wie ein Extract der ersten Consistenz verhält. Bei der Ver¬
ordnung von 15 Pillen betrage das Gewicht der Pillenmasse 2.0, bei
20 Pillen 2,5, bei 25 Pillen 3,0, bei 80 Pillen 4,0, bei 50 Pillen 6,0 etc.
Oft wird die Menge des gestaltgebenden Mittels nicht bestimmt aus¬
gedrückt, da man nicht leicht im voraus ermessen kann, wie viel davon
erforderlich sein wird, um die richtige Consistenz zu erzielen. Man zeigt
im Recepte nur an, dass eine Pillenmasse gebildet werde und gibt die
Zahl oder (bei Verordnung nicht heroisch wirkender Mittel) bios das
Gewicht der einzelnen Pillen und zuletzt das Streupulver an, wenn
diese nicht mit einer der obenerwähnten Umhüllungen versehen werden
sollen, was bei magistralen Verordnungen sowohl aus ökonomischen
Rücksichten, wie auch des bedeutenderen Zeitaufwandes wegen selten
verlangt wird. In der Gebrauchsanweisung führt man an, wie viel
Pillen und wie oft dieselben im Tage zu nehmen sind. .Mit einem Schluck
Wasser gleiten sie leicht die Schlingorgane herab, wenn sie nicht zu
gross und überdies hart ausgefallen sind.

Pillen zum äusserlichen Gebräuche, wie Zahnpillen. Pilulae odon-
talgicae, Ohrpillen und Fontanellp.illen, Pilulae ad fonticulos, werden
höchst selten, im übrigen jenen zum internen Gebrauche entsprechend, verordnet. Sollen
sie leichter in der Körperwärme erweichen, so muss den Ingredienzen ein Fettconstituens
zugesetzt werden (Ep. 197).

Modificationen der Pillenform sind die Körner, Zuckerkügelchen.
Granula (Granules) und die Bissen, Boli. Erstere stellen sehr kleine,
zur Anwendung für das kindliche Alter besonders geeignete Pillen dar
(Rp. 196).

Nach Ph. Germ, werden zur Bereitung der Granula die Arzneistoffe entweder un¬
mittelbar oder in Aether, Alkohol oder Wasser gelöst, mit der einem Gewichte von 0,05
für das einzelne trockene Korn entsprechenden Menge einer pulverförmigen Mischung aus
4 Th. Saccharum Lactis und 1 Th. Gummi Acaeiae sorgfältig gemischt. Aus dem
Gemenge wird mit Syrupus simplex, welchem auf 1 Th. 0,1 Th. Glycerin zugesetzt
wurde, eine plastische Masse hergestellt und letztere dann in die vorgeschriebene Anzahl
runder Körner geformt.

Ein oberflächliches Befeuchten yorräthig gehaltener, aus indifferenter Masse ge¬
formter Granula mit einer Lösung des Arzneistoffes ist nur bei den sogenannten Streu-
kügelchen gestattet.

. Inder Ph. Franc, findet sieh die Form der Granula (Granules) nur in Anwendung
für heroisch wirkende, zu längerem Gebrauche bestimmte Arzneistoffe (Arid, arsenicos.,
Atropinum, Colehieinum, Digitalinnm, Strychninum etc.). Als Constituens derselben dient
Milchzucker, womit jene vorerst aufs feinste verrieben und nach Znsatz von Gummi¬
pulver und Honig zu einer plastischen Masse gebracht weiden, aus der 0,05 schwere,
mit Amylum oder Silberfolie umhüllte Kügelehen zu formen sind, von denen jedes
1 Mgrm. dei' oben erwähnten arzneilichen Substanzen enthält (Kp. 1!)4).

Die Bissen unterscheiden sich von den Pillen nur durch ihr
grösseres Gewicht (0,5—4,0) und weichere Consistenz (beiläufig die eines
zähen Eleetuariums), damit sie ohne Schwierigkeit geschluckt werden
können. Grösseren Bissen gibt man aus diesem Grunde eine ovale oder
längliche Gestalt. Die Bissenform wird hauptsächlich für solche Mittel
gewählt, welche in grösseren Dosen verabreicht werden, wie Cubeben-

Da
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Plllvp
l'.iss' 1 ' ^ an dwurmmittel u. a. Für die Verschreibung und Bereitung der
,r P _," & ( 'lten dieselben Re°;eln, wie sie für die Pillenform auseinander¬
setzt wurden.
181
Extr '1'.

Pnlv ana !,0,

as Nr. 50.
cort. Cinna-

Dis. u
ßhei,

Aloes,
, G entiahae

Mi ' Pa d. Ehe
° e tritarando in massam

C 0* forma I'ilula
° ns Perg e Palv

. '»»mi.

g a '" scatula
' ■, ,';;'; **A abends 1 Pille

111111 Obstruction etc)

E^ftannicioxyd" Ll q"iri'iae. '
1'a(l- Uquirit. ana
"'iturando massa , ex

Kr 75 rmentur Klulae

g»«p4 Lveopodio.
g '" scatula.
' -^i'; und abends 2 Pillen'•" nehmen.
(Lues universalis.)

Air.
Palv
Fiat

5,0,

q. s.

187.
Extr.
Pnlv.

Rp.
J' ,!»'i aialiei
flaved. cort.

5,0.
Aurant.

1.
y »• Pünlae pond. 6,2!

3, r Sepmv.P as taecacaot.sacchar.
g *n scatula.
'"„;;;;»!> T age 4 pm en

• n 1,,eri ^ 1 Esslöffel
(ChC^ " cU ™"-

Kreosoti

1,0,uSen«- Gf lthaeae
j, suenu Glycenni q.' s .

Pünlae Nr. 100.
condita in

1.
Diso
, seatula

""'»««nLlHS",2 " nl'" m ""-

'*'•'■ ftp.
Ant.febrinj
1 nlv. rad '

B eispiele:

sjlycerinatae q.
qua

Aquae
ut f. massa, ex <iua form.
I'ilul. Nr. 50.

Consp. pulv. rad. Liquirit.
D. S. 10 Pillen täglich in der

fieberfreien Zeit zu nehmen.
(Febris interrnittens etc.)

190. Rp'.
Eesinae Jalapae,
Saponis medic. ana 2.0.
ßene niixta humectentur cum

Spirit. Yini nounulis guttis.
ut possint redigi in massam.
ex qua formentnr pilulae
Nr. 30 , Pulv. rad. Liqui-
ritiae conspergendae.
S. Abführpillen.D

(Stuhlverhaltung,
minthen etc.)

Darmliel-

191. Rp.
Baisami Copaivae 6,0,
Cerae Havae rasae,
leni calore liquatae 3,0.
Mixtis et refrigeratis adde:
Cubebar. in pulv. q. s.,
ut f. massa, ex qua form.

pilul. Nr. 100. consperg.
Pulv. rad. Iridis.

D. S. 3mal im Tage 5 Stück
zu nehmen.

(Urethral blennorrhoe.)

192. h'p.
Hydrarg. bichlor. corros.0.25.
Solve in mortario porcellaneo

ope Aquae destill, q.s.
et adde:

Argillae albae,
Aquae destill, ana q. s.
ut f. Pilulae Nr. 50. con¬

spergendae Argilla alba.
D. S. Früh und abends 1

Pille zn nehmen.

I». S. 3mal im Tage 1 Pille
zu nehmen (Tabes dor-
salis. Cardialgie etc.).

194. Rp.
Acidi arsenicosi 0,1.
Misce exaete terendo cum
Sacchari Lactis 4,0.
Gummi Acac. in pulv. 1.0

et redige cum
Uellis com. s. q.

in massam. ex qua for-
mentur Granula Nr. 100,
foliis Argenti obducenda.

Da in scatula sub sigillo.
S. 1 — 2 (steigend bis 5) Stück

im Tage zu nehmen.
(Granula Acidi arsenicosi Ph.

franc;.: chron. Dermatosen.
Lymphome, typische Neur¬
algien etc.)

195. Ep.
Eesinae Podophylli,
Sapon. med. pulv. ana 0,2,
Extr. Hyoscyami 0,3.
F. 1. a. Granula Nr. 10.
Fol. Argenti obducenda.
S. 1—2 Stück im Tage zu

nehmen.
(Habituelle Obstipation,

Gallensteinkolik etc.)

196. lip.
Chinini bydrochlor. 1,0.

193. Rp.
Argenti nitrici erst. 0.5.

Althaeae ana 5,0

2 -, Eapseln, Capsulae
aj Leim- oder

Argillae albae 5,0,
Aquae destill, q. s.
F. 1. a. Pilulae Nr. 50, Talco

praep. conspergendae.

Fiat cum
Acidi hydrochlor. dil.

guttis nonjiulis
massa, ex qua forma. Gra¬
nula Nr. 25. Lveopodio
conspergenda.

S. 3m al im Tage 4 Stück
im Mus zu nehmen.

(Febris interrnittens etc.
Kinder.)

für

197. Rp.
Opii in pulv. 0,2,
Cerae albae ras.,
Kreosoti ana 0,5,
Caryophyllor. in pulv. q. s.,

ut f. pilulae Nr. 30.
Pulv. Caryophyll. consperg.
1). S. Zahnpillen.

ü ^elseli mec kende
Leim- und Oblaten-Kapseln.

Gallertkapseln, Capsulae gelatinosae.
sowie penetrant riechende, insbesondere flüssige;

5*
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Arzneien, welche in nicht ganz kleinen Dosen genommen werden sollen,
wie Balsam. Copaivae, Extr. Cubebar., Extr. Filic. maris, Ichthyolum,
Ol. Terebinthinae, Ol. Matico, Pix liquida u. a., reicht man am zweck-
mässigsten in Gallertkapseln. Es sind dies erbsen- bis bohnengrosse,
kugelige oder eirunde, aus feinstem Leim bestehende Hohlkörper, welche
bis zu zwei Dritteln mit jenen Arzneisubstanzen gefüllt sind, so dass eine
Kapsel 5—10—15 Tropfen (0,3—0,8) derselben enthält. Für in noch
grösseren Gaben zu verabreichende Arzneien dieser Art, wie Ol. Ricini,
Ol. jecor. Aselü u. a. finden sich solche mit 2,5—10,0 (7a—2 Theelöffel)
davon in ovalen, etwas abgeplatteten, sehr elastischen Gallerthüllen,
Capsulae elasticae, die leicht verschluckt werden können, in den
Apotheken vorräthig (Rp. 201).

Gallertkap sein werden fabriksmässig erzeugt, um sie recht elastisch und
im Magen leicht zerfliesslich zu erhalten, setzt man der Leimlösung. aus der sie geformt
werden, Gummi Acac. und Glycerin zu. Dünnflüssige und flüchtige Arzneimittel, wie
Aetherarten, Chloroform, OL Petrae, Ol. Santali, Xylol u.a. werden in dünnere, nur
erbsengrosse Gallcrthüllen eingeschlossen und Bläschen, auch Perlen, Vesiculae
gelatinös ae (Perles d'ether) genannt. Limousin's Vesiculae Chlorali hydrati (Chloral
perle) bestehen jedoch aus je 0,25 Chloralhydrat umsehliessenden Zuckerhüllen. Für
solche übelschmeckende und übelriechende Arzneien, welche nach magistraler Verordnung
in Gallertkapseln zu dispensiren sind, hält man in den Apotheken kleine cytinder-
förmige Gallertbüchschen oder Deckelkapseln, Capsulae operculatae, in 3 bis
6 verschiedenen Grössen in Vorrath, deren jede aus zwei gleich gearbeiteten, an einem
Ende offenen Stücken besteht, die genau in einander passen, so dass das eine in das
zweite, etwas kürzere, eingeschoben werden kann. Um den Austritt flüssiger Mittel aus
der Kapsel zu verhüten, kann man denselben durch Vermischen mit einem indifferenten
oder deren Wirkung unterstützenden Pflanzenpulver eine latwergenähnliche Consistenz
(Ep. 202) ertheilen.

b) Oblaten- (oder Stärkmehl-) Kapseln, Capsulae amylaceae,
aus feinstem Weizenmehle oder Weizenstärke hergestellte, dünne, kreis¬
runde, flach schüsseiförmige Oblatenblättchen von verschiedener Grösse
(1—2,5 Cm. im Durchmesser), von denen, je zwei, am befeuchteten
Saume verklebt, einen im Ganzen linsenförmigen Hohlraum zur Auf¬
nahme pulverförmiger Medicamente bilden. Sie müssen gleich den
Gallertkapseln geruchlos und frei von fremdartigem Geschmacke sein.

Bei Verordnung von Gallertkapseln führt man entweder
die Zahl der Kapseln an (Rp. 200), vorausgesetzt, dass man die
Menge der in jeder einzelnen enthaltenen Arzneisubstanz genau weiss,
oder die Totalquantität des Arzneimittels und die Anzahl von Kapseln,
in welche dasselbe zu vertheilen ist (Rp. 20 t u. 202) und bestimmt
in der Gebrauchsanweisung, wie viele Kapseln und wie oft im Tage
zu nehmen sind. Nicht ganz weiche Kapseln werden, vorher befeuchtet,
auf die Zunge gebracht und dann herabgeschluckt.

Leim wird auch noch in anderen als den bisher erwähnten Formen als Exci-
piens, sowohl für intern als auch extern anzuwendende arzneiliche Mittel verwerthet.
Für den internen Gebrauch hat Almen (1868) mit medicamentösen Mitteln in den
gebräuchlichen Dosen imprägnirte Lc i m blättchen, Gelatinae medicatae in
lamellis, empfohlen. Sie sind dünn, biegsam, haltbar und höchst compendiös. Die
nach Savory und Moor bereiteten .Blättchen sind in 24 Carres getheilt mit je 0.01 und
0,06 Tart. 'stib., 0,03 Extr. und 0,06 Pulv. lpecac., 0,03 Extr. Nuc. vom., 0,03 und
0,06 Extr. Opii, 0,3 Ferr. carb. sacch., 0,06 Hydrarg. chlor, mite. 0,01 Morph, hydrochl.,
0,03 Pulv. lpecac. opiat. oder Pulv. Opii, 0,06 Chin. sulf., 0,012 Santon. u. a. m. Die¬
selben erzeugen auch, wie schon Hardt (1864), kleine, mit arzneilichen Mitteln (Atropin.
Physostigmin, Cupr. sulf., Zinc. sulfur., Opium etc.) in dosirten Mengen imprägnirte
runde Leimblättchen (Disks) zur Anwendung auf das Auge (statt Collyrien),
welche, ohne dieses zu reizen, in der Thränenflüssigkeit sich lösen, desgleichen Ge I at i n-
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Viti" I1-1' sub °itaneInjectionen mit 0,0025 Arsenik, 0,0005 Atropin, 0,0006
Zweek^ ' °' 0003 Curarin, 0.0005 Digital». 0,01 Morphin etc., welche für diesen
stand,,,"', der .ents P r echenden Menge Wasser verflüssigt werden, aber angesichts des Um-

sie keine von Schimmelpilzen und Bakterien freien Lösungen geben.
- ei te kaum noch Verwendung finden.

m\

19 8; Ep.
Hi!!? 111 Sautal i in Capsula
«eutmosM inclnsi gtt, 10.
• P- tales Kr. 20 in scatula.

' *"»» and abends 2-3
,.•;. ,'" zu aehmen.
••üriitnl'alblennorrhoe.)
«*■ Rp.
Hals

:""i Oopaivae,
''■ pabebar. ana 5.0.

Exti

Nr. 20 ,ll,,Sulls S el ättnosis
" : -»'»1 tägl. 5 Stück zu
binnen. (Wie oben.)

Beispiele:

200. Rp.

Capsular. de Matico Nr. 24.
Dentur ad scatulam.
S. 4mal im Tage 2 Stück zu

nehmen.
(Chron. Pyelitis.)

201. Bp.
Extr. Filir. mar. aetli..
Olei Eicini ana 10,0.
Mixta disp. in eapsulis ge-

latin. elasticis.

S. Morgens nüchtern je eine
Hälfte in der Zwischenzeit
von 1 Stunde zu nehmen.

(Bandwurm.)

202. Ep.
Extr. Filic. mar. aether..
Eamalae subt. trit. ana 7,5.
Mixta dispensentnr in eap¬

sulis operculatis.
Da in scatula.
S. Morgens nüchtern je eine

Hälfte in der Zwischenzeit
von '/.j Stunde zunehmen.
(Wie oben; für Kinder.)

»■ Zuckerwerkformen, Cupediae.
Täf li, ^ roellis ci, Plätzchen, Pastilli, Pastillen, Tabulae,
seh , n un d Tabellae, Tabletten. Insgesammt stellen sie süss-
Dick j nde ' im Mu nde leicht zerfliessliche flache Stücke von 2—5 Mm.
Tro ]' ? kegelförmige Gebilde dar, deren Grundlage Zucker (für
med 6n ° der P ast il' en aucu Chocolademasse) bildet, welcher die
smd amentösen Mittel einverleibt sind. Die hier genannten Formen

"Ur unwesentlich von einander verschieden. Als kleine Scheiben,
(in PI n m e ^n S e P ressten Zeichen eines Rades oder Sternes versehen
werd ' erm- kegelförmig oder von Gestalt einer flachgedrückten Kugel),
sclvn'tt1 S ^6 gewöhnlich Trochisci, scheibenförmig, mit scharf ausge¬
übte 6nei1- ^ an dern, nicht selten oval oder auch mehrkantig und mit
Vers l ver ^ e ^ten °der erhabenen Abdrucke von Buchstaben, Figuren etc.
Viere k"' Pastilli > auch Tabellae (Tablettes Ph. Franc.), hingegen
der Tr ' raute nförmig, messerrückendick und ohne jedes Zeichen (von
Tha>i i° rm der Pasta Liquiritiae flava, Ph. Austr.). oft Tabulae,

«eichen genannt.
Züek .em Wesen nach stellen die hier angeführten Arzneiformen dosirte,
im Ul >eiT6y Pulvermischungen dar, denen mit Hilfe eines Bindemittels
mit Z ammennan g und eine bestimmte Gestalt ertheilt wurde. Die
werdp USf -tZ VOn Cacao bereiteten Trochisci vel Pastilli cacaotini,
solche JenCD aUS Zucker , Trochisci vel Pastilli saccharati, für
loide et arZ Tf iIiche- MittCl ( Eisen ~ und andere Metallpräparate, Alka-
durch 7 "' i ^^ vorgezogen, deren unangenehmer Geschmack nicht
ehoeol- dt n^' ^ a"3er durch Cacaomasse, namentlich durch Gewürz¬
decken

1!

1 — ""jjvoi, w

i1««u.. , ("asta cacaotina aromatica saccharata), sich genügend ver

Soviel "<'iml h " s '" ,llnn 8' v(m Trocliisken (Zuckerpastillen) ist die arzneiliche Substanz mitzu ,„.hl.,. verte m Zucker innisr zu mischen, als notlvi«- ist. i
Z11Sil
Zahl
mit

erhalt en,
nun

worauf aus de
■^«"»hängenden M;len Masse
„■ '"' ' rochisken oder
lu w «se zu bereiten,

zu mischen, als nöthig ist, um 1 Grm. schwere Stücke
nach vorsichtigem Befeuchten mit Weingeist innig

durch Theilung und Compression die vorgeschriebene
Pastillen erzeugt wird. Solche aus Chocolade sind
dass aus gleichen Theilen Cacao und Zucker bestehende
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Chocolade, Pasta eacaotina saecharata vel praeparata im Wasserbade in der
Menge geschmolzen werde, welche nöthig ist, um nach Einverleibung der medicanientösett
Substanz die vorgeschriebene Zahl von 1 Grm. schweren Trochisken. bezüglich Pastillen
zu erhalten.

Die hier erörterten Zuckerwerksformen besitzen alle Vorzüge der Pulverform und
eignen sich wegen ihres Wohlgeschmackes ganz besonders für die Kinderpraxis, wie
auch gleich den Pillen in den Fällen, wo bestimmte Mittel längere Zeit genommen
werden sollen. Ausgeschlossen von diesen und anderen Zuckerwerksformen sind alle pene¬
trant riechenden und schmeckenden, sowie alle leicht zersetzlichen Arzneisubstanzen.

Voluminöse, erst in grösseren Dosen wirkende Mittel, wie Flor. Koso, Rad. Filie.
maris, Rad. Rhei. Seeale cornutum. Magnesia usta. Magn. carbonica, Acid. salicyl. u. a.,
werden nach dem von Hosenthal angegebenen Verfahren in der Menge von 1, höchstens
2 Grm., durch starke Pressung auf ein Drittel ihres Volumens und darunter reducirt,
in die Form von Tabletten, Tabellae compressae, gebracht, welche man. wenn
nöthig, mit einem Ueberzug von Zucker. Chokolade oder Gelatin versieht (Ep. 208).

Die magistrale Verordnung von Pastillen oder diesen ähnlichen
Formen bietet wenig Schwierigkeiten. Man führt zunächst die arznei¬
lichen Substanzen, dann den Zucker oder die zuckerhaltige Cacaomasse
mit ihren Gewichtsmengen, hierauf das die Mischung bindende Mittel
an, nämlich Gummi- oder Traganthschleim, Eiweiss, Weingeist etc. und
bemerkt zuletzt, dass eine plastische Masse zu bilden sei, aus der Pa¬
stillen, Trochisken oder Täfelchen, selten kleine Stäbchen oder Stängel-
chen (J>acilli saccharati) geformt werden sollen, wobei entweder die
Zahl (Rp. 204—206) oder das Gewicht (Rp. 203) der einzelnen Stücke
angegeben wird, welches zwischen 0,5—2,0 variirt. Das Verhältniss
von Zucker oder ('hocoladenmasse zn den arzneilichen Ingredienzen
hängt von der Wirksamkeit und Geschmacksschärfe der letzteren ab und
beträgt das 5—50fache und selbst darüber vom Gewichte derselben
(Rp. 203—205). Durch combinirte Anwendung von Pastillen lassen sich
oft Verordnungen von Zubereitungen zusammengesetzter Arzneien um¬
gehen (Rp. 206 und 207).

Von mehr untergeordneter Bedeutung und nur für einzelne Arzneisubstanzen in
Verwendung sind die folgenden:

b) Zuckerküchelchen, Kundplätzchen (unrichtig Zeltchen). Kotulae.
Sie unterscheiden sieh von den Zuckelpastillen durch ihre planconvexe Gestalt und ihr
geringeres Gewicht (0,2—0,4). Jlan bedient sich derselben in der Regel nur als Exci-
pientien für ätherische Oelc (Ol. Menth, pip.), selten für Tincturen und andere in
Lösung gebrachte arzneiliche Mittel, zu welchem Behüte die vom Conditor gelieferten
einfachen Zuckerplätzchen, Kotulae Sacchari simplices, mit den be¬
treffenden Arzneiflüssigkeiten versehen werden. Für kleine Kundplätzchen rechnet man
'/.— 1. für grössere höchstens 2 Tropfen (Rp. 209). Die Bereitung der offlcinellen Rotulae
Menth ae piperitae Ph. Austr., besteht darin, dass 70 Th. einfacher Zuckerplätzchen
in einem hiezu geeigneten Gefässe mit, 1 Th. Pfefferminzöl, das mit dem gleichen
Gewichte Aethef verdünnt ist, unter Schütteln befeuchtet werden.

c) Zeltchen (Eiweisszeltchen), Tahernacula (Turbinulae), werden hegei¬
förmige, mit arzneilichen Mitteln versetzte Stücke genannt, welche aus einer mit Ei-
weissschaum bereiteten Zuckermasse bestehen, der man in noch halbflüssigem Zustande
die Gestalt gewundener, schneckenhausförmiger (Turbinulae) oder spitz zulaufende!
Kegel ertheilt, welche letztere von ihrer Aehnlichkeit mit der Form eines Zeltes „Taher¬
nacula" genannt werden. Sie werden nur in der Kinderpraxis für Santonin, selten für
andere Mittel (Calomel, Resina Jalapae etc.) gewählt.

<l) Morsellen, Morsuli, eine veraltete, unpassende, völlig entbehrliche und
kaum mehr im Gebrauche stehende Arzneiform. Sic bestehen aus harten, durch Schmel¬
zen von Zucker, dem die arzneilichen Mittel einverleibt werden, bereiteten, länglich
viereckigen, bis 20 Grm. schweren Stücken.

e) Arzn e ibi s q uits, Placentae Panis biscocti saccharati medicati.
Man stellt sie durch Imprägniren von Biskuitteig mit arzneilichen Stoffen (im Verh.
von 1 : 20—100 Panis sacchar.) und Formen desselben in dem Bisquit ähnliche, läng¬
liche oder runde, selten viereckige flache Stücke oder auch in der Weise dar. dass man
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ge\v»Vu Zelnen s fürke käuflichen Bisquits mit einer genau dosirten Lösung der hiezu
von P arznei lichen Substanzen, z. B. Resina Jalapae in Weingeist, zur Darstellung
i„ ni .ani s laxans, Kalium jodatum in Wasser, zu der von Panis jödatus, San-
I•„,, m Chloroform gelöst, zur Bildung von Panis contra vermes etc., an ihrer
Die v' lte versieht und nach dem Trocknen letztere mit einer Zuckerschichte belegt.
scW^""Schreibung arzneilicher Bisquits oder der vorerwähnten Eiweisszeltchen be-
Ä kt sidl «etat auf di
veÄT ' 1">'l" i Zuckerwe

iedi

''eben.
f)

meist auf die mit einer bestimmten Dosirung in den Apotheken vorräthig
rksformen. Magistraliter werden diese Arzneiformen wohl kaum

Kedicinische Chocoladen, Chocolata (Pasta Cacao) tabulata
K,.u ■ sie bestehen aus zuckerhaltiger, mit medicamentösen Mitteln, doch von
.....i i hervorragenden Wirksamkeit imprägnirter Cacaomasse in Stücken von der Grösse

mim d

yio Marantas (mit 107 0 Arrow-root)
| u) Confectiones.Condita, Tragemata (Trageae, Di ageen), in Zucker gesottene;
-fl'-Ti' 1' 1 °' 1'' 1' mit Chocolademasse präparirte, wie auch von Zucker oder Chocolade

u J«e aizneiliche Mittel. Der Form und Bereitungsweise nach sind es:
Ganze oder zerschnittene frische, in Zucker geso'ttene und davon reichlich

'"'gem. Pflanzentheile, namentlich fleischige Wurzeln, wie Oonfectio Acori,«■wchdruna
tonf
(f'itro .""^''"'''is. und Fruchtschalen, wie Confectio Citri, öonf. Aurantiorum
körper-'' Vülli "' veraltet ist das Einmachen pflanzlicher oder thierischer Arznei-

*• in ll(,nig (■/.. is. der einst gebräuchlichen Maiwürmer, Meloes majales mele
1IUIi|jj o

wj e ,,"" P eD _erzuckerte(candirte) Pflanzentheile, insbesondere aromatische Früchte,
Flore'n- 60 ** 0 c °riandri, C'onf. Anisi. Cubebae conditae, seltener Blüten,
klein»,.? '" ;"' conditi etc. oder gröblich gepulverte vegetabilische Theile in Gestalteifl ei' Zuck
oeträgi

^^ Gestalt
kerkörnchen, deren Masse beiläufig die Hälfte vom Gewichte des Vegetabils

w ta Conditum flor. Kosh (Koso Granulös),
subst Pa lverige, mit Zucker oder Chocolade reichlich versetzte Arznei-
zuletz,' 1 " Zei !' welcne durch ein eigenes Verfahren gekörnt und die einzelnen Körnchen
Ferri '".'i ^uckerhüllen versehen werden. Tragemata, Drageen genannt, wie Trag.
Eben reau cti, mit Gewürz-Chocolade bereitet und mit ca. 0.05 Eisen in je einem Korn.

ttS0 werden auch bezeichnet:
''eiche y ers< 'llie(lene ' mit einem starken Ueberzuge von Zucker oder zncker-
(ll| r| . r . L hocolade versehene Gern enge arzneilicher Substanzen von runder

'ipsoider Gestalt, desgleichen Pillen, Bissen und Gallertbläschen.
■'"' Anschlüsse an die hier erörterten Formen sind noch zu erwähnen:

theile " on serven oder Kräuterzucker, Conservae, Gemenge frischer PHanzen-
gestosä ment ^ch saftiger Kräuter, mit Zucker zu einem krümeligen Brei zusammen-
theilhaft1 ■i>> ^ onserven leicht gähren und verderben, auch durch andere Formen vor-
hie n' V Sl ersetzen lassen, so sind sie, mit Ausnahme der ans Kosenblättern bereiteten,
ganrli i ;lls Constituens für Pillen und Hissen benützten Conserva Rosarum,

llc | a usser Gebrauch,
liflanzijpi ^ a °charolate, Saccharolata, mit Zucker stark versüsste, in der Regel
Pulvert ZUV Tl 'ockene verdampfte Auszüge, wie Gelatina Lichcnis Islandici

ata (Saccharure de Liehen , Ph. franc.).

3,0,

- (,: '- Bp,

't Ur i» imlv
H* c *«*i 35.0.

Deut. !-:tzr a - °- 2 -
V-V.stün.uiel, 1 Sliu .k

a* aP .
S^H l' l"'i 0.25.

' han i» imlv. 25 0

Beispiele:
Glvecrini gutt. 5.
Mucil. Tragac. q. s.
F. 1. a. Trochisci Nr. 50.
1). S. Morphinpastillen.
(Hustenreiz, nervöse Un¬

ruhe, Schlaflosigkeit etc.)

205. Rp,
Ferri et Natr. pyrophosph.6,0,
Pastae cacaot. arom. 100,0.
F. 1. a. Pastilli Nr. 100.
D. S. 3mal täglich 2 — 4

Stück zu nehmen.

(Anämie, Rachitis, Scrophu-
lose bei Kindern.)

20G. Rp.
Trochiscor. cum Santonini

0.05 Nr. IT.
Dent. in scatula.
S. Früh u. abends 1 Pastille.

| Pilular. laxant. Nr. DL
Da ad scatulam.
S. Abends 1 Pille zu nehmen.
(Ascariden bei Kindern.)
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207. Rj..
Pastillor. cum 0,05,
Lithii carbon. Nr. 50.

Pastillor. Bilinens. Nr. 100.
Seorsim dispensa in scatnla,

s. n. signata.
(3mal täglich 2 Lithium- u.

4 Sodapastillen zunehmen;

Gicht, Stein- und Gries-
bildung in den Harnwegen.)

208. Rp.
Plor. Koso machina in for-

mam tabellae compress. 1,0.
Disp. tales Nr. 20 in scatnla.
S. Am Morgen in 2 Portionen

getheilt in schwarzem
Katfee zu nehmen.

(Bandwurm.)

209. Dp.
Rotular. Sacchari Nr. 30.
Incorpor. singulae gtt. 1
Miscellae ex
Tinct. Ratanhiae gtt. 30.

— Opii gtt. 2.
Siccata dispensa in scatnla.
S. 2stündlich 1 .Stück zu

nehmen. (Diarrhoea infan-
tilis chronica.)

b) Zum äusserlichen Gebrauche.
1. Suppositoria, Suppositorien, Zäpfchen. Sie stellen ver¬

schieden (konisch, cylindrisch, oval oder kugelig) geformte arzneiliche
Stücke dar, welche die Bestimmung haben, in ('anale und Höhlen des
Körpers eingeführt zu werden, um, durch die roxi deren Wänden aus¬
gehende Feuchtigkeit und Wärme zum Zerfliessen gebracht, die ihnen
eigenthümlichen Heilwirkungen zu entfalten.

Die Constituentien der Suppositorien sind bald starre Fette, namentlich Cacao-
butter, bald mit Hilfe von Glycerin und Wasser zu einer haltbaren elastischen Masse
verwandelter Leim (Gelatina glycerinata), bald ein Gemenge von Stearinseife und
Glycerin oder solche Substanzen, welche in Mischung eine den angegebenen Eigenschaften
entsprechende Masse (analog jener der Pillen) zu bilden imstande sind. Die arzneiliche
Substanz ist entweder in der Masse des Suppositoriums gleichmässig vertheilt oder nur
in dessen Mitte enthalten. Ersteres ist der Fall bei den durch Kneten und Zusammen¬
pressen der Mischungsbestandteile oder Schmelzen und Ausgiessen in Formen erzeugten
Zäpfchen, letzteres bei solchen, deren aus Cacaobutter oder Leim geformte ovale,
oder (für den Mastdarm) cylindrische oder gestutzt kegelförmige Hülsen (hohle Suppo¬
sitorien) mit medicamentösen Stoffen gefüllt sind. Während diese, in den betreffenden
Körperhöhlen geschmolzen, die von ihnen eingeschlossene arzneiliche Substanz direet in
mehr oder minder eoncentrirter Form freigeben, gestaltet sich die locale Einwirkung
der ersteren mit Rücksicht auf ihre Vertheilung gleichmässiger und milder.

Nach den Organen, in deren Cavitäten medicamentöse Zäpfchen
oder Hülsen eingebracht werden, unterscheidet man:

a) Stuhlzäpfchen, Suppositoria analia vel ad intestinum
rectum, in der Regel konisch gestaltete, imMastdarm zerfliessliche Stücke von
der Consistenz eines Gerätes, welche die Bestimmung haben, entweder durch
den von ihnen hervorgerufenen Reiz auf die Entleerung des Darmes
(Suppositoria e Sapone, S. Glycerini, S. Aloes etc.) oder auf die erkrankten
Wände des Mastdarmes deckend und erschlaffend (Supp. e Butyro Cacao),
adstringirend, secretionsbeschränkend (Acid. tannic, Ammen etc.), anti¬
septisch (Acid. carbol., Ac. salicylic, Jodoform, etc.), antiparasitisch.
schmerz- und krampfstillend (Morphin., Cocain., Extr. Opii, Beilad..
Hyoscyam. etc.), oder in letzterer Weise auch auf die benachbarten
Beckenorgane arzneilich zu wirken (Rp. 210); selten zu dem Zwecke,
um Allgemeinwirkungen (Supp. Hydrargyri) zu veranlassen. In der
Receptur wird gewöhnlich nur die Zahl der zu formenden Zäpfchen
(unter Berücksichtigung der auf die Grössenverhältnisse bezugnehmenden
Gewicht sin engen) angegeben. Die Grösse der Stuhlzäpfchen schwankt
zwischen 2,5- 5 Cm. in der Länge und 1—1,5 Cm. Durchmesser am
dickeren Ende. Ihr Gewicht beträgt in der Regel 2 bis 3 Grm. Die
fertigen Zäpfchen werden in Wachspapier oder in Stanniol gehüllt dis-
pensirt und vor ihrem Einbringen in den Mastdarm gewöhnlich mit Oel
bestrichen.
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von «5 r d ™ Fettconstituentien ist es die Cacaobutter, welche zur Herstellung
C a „ JPPositorien vorzugsweise verwendet wird. Das durch Erwärmen flüssig' gewordene
MitM tt " der eim ' ^^re geeignete Fettmasse wird, mit den verordneten medicamentösen
,,.cis .cl " gleichmässig gemengt, entweder in Papierkapseln, in Formen von Zinn etc. ge-

en oder ihr durch Kneten Und Pressen die Gestalt von Zäpfchen gegeben. Leim-
WeirtV ' Su PPOsitoria glutinosa, stellt man durch Lösen von in Wasser ge-
SnbJJ in in erwärmtem Glvcerin dar. Für die Anwendung von den Leim fällenden
tliiss 11Ze" (Acid - tannic.) kann dieser durch Agar-Agar ersetzt werden. Der noch
«1-iJ« " Masse werden die arzneilichen Stoffe zugesetzt, bevor sie zu einer zähen

Aschen Gallerte erstarrt ist.

,• n h) Mutterzäpfchen, Suppositoria vaginalia. Sie weichen
11 «TÖSSA ™„:„j. ____ - i • 3-' tti ____ _._ -i— oj._i-i_u_-.f~l -------v. ;„T ur °sse, meistens'auch in der Form von den Stuhlzäpfchen ab, in-

Wi ttaH der sie constituirendenMasse bald die Gestalt einer Spitz-
ffin o bald die eines Eies oder einer Kr, S el > Globuli vaginales
g*P- 211 u. 212), ertheilt von 4—6 Grm. Gewicht, selten die platter
^ anzehen, Coronae vaginalis, runder oder oblonger Täfelchen,

oiculi rotundi vel oblongi.
hohle

Wie
Sun »us Cacaobutter werden auch zur Einführung in den Vaginalcanal aus Gallerte

erzeugt " |,| " ,sit:<"' i™- Oapsulae vaginales (Rp. 213) (Glumae suppositoriae gelatinosac),

und r'"* ^.ä P^ Cfl en zum Einlegen in den Nasen-, Gehör-, IT:
et i , teri naleanal, Suppositoria nasalia, aurium, urc
vJ , illalia - Sie sind zum Theil kleiner als die vorigen, zi

mit arzneilichen Mitteln gefüllt.

T°) Zäpfchen zum Einlegen in den Nasen-, Gehör-, Urethral-
rethralia

„„ — ^»v. ojiiva /.um j-iicii aiwuw (no vauo vuiigcii, zum inen
q a " we ichender, der Grösse und Länge jener ('anale entsprechender
/„ ,falt und werden dann wohl auch als Bacilli (Bougics) medicati

• <l-^'g.) bezeichnet.
Nasenh"hi S "!'l'" si,m ' i<' n für den üteruscanal (Rp. 214), wie auch für die Urethra und
2ucker°A Z-'ellt man als c,,1 «tituciis in vielen Fallen Mischungen von Amylum, Dextrin,
ii;,,.], ^.Acacien- und Traganthgummi vor, welche in verschiedener Wahl und Menge.
A l,sll .1)', l ' ,v, ' 1'l, 'ftaiig der arzneilichen Stoffe mit glycerinhältigem Wasser (um gänzliches
' ' ''■« verhüten) zu einem zähen Teig angestossen und gewöhnlich zu cylin-öwsche

an äen W !? Clten v "" der erforderlichen Länge und Dicke geformt, zuletzt geglättet und
b " abgerundet werden (Rp. 214, 217 u. 218). Für die Nase oder die Urethra
Lein, ""'' Su Ppositorien ^^^^
vo nm5 ecr7f.(Bp.216). _.. ..........._

• bei 3 Mm. Dickendurchmesser

weiden oft auch aus Cacaobutter (Rp. 215. 219 u. 220) oder
Die für den llarnröhreneanal haben entweder nur die Länge

''""' lb m!i 11' ' '' M '"' l*ickendurchmesser, Suppositoria urethralia brevia. oder
r1" - ' arnrohrencanal entsprechende Länge, Suppositoria urethralia longa,ic ,[a ' ""•'■»■onrencaii __________

a . " sehr elastisch und haltbar aus Gelatin, Cereoli glutinösi solubiles, oder
' ""''' Mischungiuilt,,- "" " lsl 'uung von Pulv Gum \cac, Glveerin und Ol. Ricini in bestimmten Ver-

Ussei> dargestellt werden.
basales " l ' l'" sll ' ,, ' iei1 für den Nasencanal, auch Nasenbougies, Buginalia, Bacilli
SchtaälerSe<?annt ' V° h 1 '0—3 >° im Gewichte, haben meist die Gestalt konisch sich ver-
'"»''sc'lu'l '' Stäbchen. Sie werden bei langsam rotirender Bewegung in die Nasenlöcher

Aucl, Z1'" "'".. lll,d ,lics e, um den Abfluss der schmelzenden Masse zu hindern, tamponirt.
Jod 0 f0 ffl Einlegen in pathologische Höhlen und Canäle, namentlich als Träger für Jod,
denen m.' .limat r Silbersalpeter etc. werden nicht selten Suppositorien angefordert.
Form n>'"' ,"" t Hilte llei ' ol >en geschilderten Constitnentien die entsprechende Grösse und

u> !'' --J l) ertheilt.

Baciir Arzneiliehe Stäbchen oder Stängelchen, Arzneistifte,
Drehen <Styli ° der Stili) medicatl - Sie werden entweder durch
Substa Un ^ cllleiten ein es Krystalls oder durch Schmelzen arzneilicher
et Zi n p Zen ' wie Al'gentum nitricum, Kalium hydrooxydatum, Guprum
in de« sulfaricum i Alumen etc. und Eingiessen in Formen erhalten,
Dicket Selbe zu Stäbch en (von circa 5—8 Cm. Länge und 2—5 Mm.
tischen erSt^ rr ?n ( Aetzstifte > Styli oder Bacilli caustici), oder durch

1 und Kneten medicamentöser Mittel mit entsprechendenConsti-

1
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I ':

;

1

tuentien zu einer bildsamen Masse, aus der Stängelchen meist von der
oben angegebenen Grösse durch Ausrollen geformt oder auch durch Aus¬
pressen aus einer eigenen Spritze (Bougiespritze) erhalten werden,
welche eine solche Beschaffenheit besitzen müssen, dass sie beim Ge¬
brauche weder zerbröckeln, noch durch zu rasches Schmelzen an den
Applicationsstellen massenhaft abfliessen. Man bedient sich ihrer wie
der Aetzstifte, um durch Ueberstreichen der Bindehaut des Auges (Crayons
eollyres), durch länger oder kürzer währendes Einreiben oder Andrücken
derselben auf erkrankten Schleimhäuten, auf wunden und ulcerirenden
oder auch auf sonst normalen Hautstellen (Bp. 222) die medieamenttSse
Substanz nachdrücklich oder nur oberflächlich local (vergl. auch pag. 53
und pag. 56) wirken zu lassen.

Die von Ph. Germ, angeführten Wundstäbehen, Cereoli, entsprechen
wohl grösstentheils den zuletzt besprochenen (pag. 73)Suppositorienformen.

Antrophore sind Wundstäbchen, welche in ihrem Inneren der
Länge nach von einem federnden Drahtgewinde durchzogen sind.

Die durch Eintauchen von Leinwandstreifen in geschmolzene
Pflastermasse und Zusammenrollen derselben nach dem Erkalten er¬
zeugten Pflasterkerzen, Cereoli simplices, mit Eücksieht auf ihre
Verwendung auch Cereoli exploratorii und Cer. dilatatorii genannt,
werden jetzt selten benützt und ihnen Bougies aus Kautschuk, sowie
Darmsaiten vorgezogen, welche mit den in Fetten oder Gummilösung ver¬
teilten arzneilichen Stoffen (Morphin, Atroph). Jodkalium etc.) über¬
zogen und (nach dem Trockenwerden der Lösung) in Anwendung
gebracht werden.

Ausser den hier gedachten sind noch die Quellstifte, Stili
dilatatorii, zu erwähnen, zu denen der Pressschwamm, dieLami-
naria-, Gentiana- und Tupelo-Stifte zählen.

210. Rp.
Cocain) bydrochlor. 0,2.
Morphini hydrochl. 0,025,
Ol. Cacao 15,0.
F. I. a. Supposit. analiaNr. 5.
Obduc. fol. Stanni.
D. S. Zweimal im Tage 1

Zäpfchen anzuwenden.
(Schmerzhafte Mastdarm- u.

Blasenleiden , Fissuren,
Chorda ete.)

211. Rp.
.lealoformii 0,25.
Ol. Cacao q. s.
ad formandum globulum va¬

ginalem.
Deut, tales Nr. 5 in scatula.
S. Aeusserlich. (Täglich 1

Stück einzuführen.)
(Perimetritis etc )

212. Rp.
Zinci sulfuriei 1,0,
Ol. Cacao,
I'ng. cerei ana n. s.,

Beispiele:
ut f. globuli vaginales Xr. 10.
.Da ad seatulam.
S. Nach Bericht (1 — 2 Stück

täglich einzulegen).
(Vaginalblennorrhoe, Pro¬

lapsus etc.)

213. Rp.
Plumbi acetici 2.1),
Opii in |iulv. 0,5.
Mixta dispens. in capsulis

vaginalibus e
Butyr. Cacao confectis Nr. 10.
pentur in scatula.
S. Früh und abends 1 Stück

einzuführen (Fluor albus,
syphilit. Operationen etc.).

211. Rp.
Jodoformii 20,0,
Gummi Acac. in pulv.,
Amyli,
Glycerini ana 2.0.
F. 1. a. Bacilli tennes longit. j Suppositoria nasalia Nr. in.

Cm. 5—6, Nr. III. in olla dispensanda.
Dent. ad cbartam ceratam. S. s. n.

S. Nach Bericht. (Täglich 1
Stück in den Cervkalcanal.)

(Septische A licet ionen im
Puerpeiiuni, Cervical- und
Vaginalliste etc.)

215. Rp.
Olei Cacao 20,0.
Liquatis et semirefrigeratis

adinisce :
Acidi carbolici 0,5.
F. 1. a. Suppositoria Nr. 10.
L». S. Früh ii. abends 1 Stück

in die Nase einzuführen.
(Ozaena sc.rophnlosa, Caries,

Dlcerationen etc.)

216. Rp.
Argenti nitrici 0.2.
Fianl 1. a. cum
üclatina alba et
Glyceiino ana q. s.

217

S- I
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(Vo

g dem Schlafengehen 1'-' uck m
ScMeoen

in je 1 Nasenloch zu
Ozaena etc.)

217.
Zinci

liv - r ragacanth. 3 0
f ~ nm ".li Aci ^- 1,0.Gummi

°pe Aq.
'!■

1,"^""; '»ngit.3Cn.Nr.lv
Al) ends 1 Stück in die'"Se emvnft-

(Ch

S.
Na se einzuführen.

r? n - Katarrh, Schwellung,
^'^'•'t.ond.Xasenschleim-

eS 1 ^ 5 -°-
,, '• °l>n 0.2

wycerini a . s
ni f .

illula Nr. 101'
Pensanda.

ba J? s ,ta ._ex qua forma
dis in vitro

S. Aeusserlich. (Mit Oel be¬
strichen jeden 2. Tag 1
Stück in die Urethra ein¬
zulegen.)

(Chron. Urethra Iblennorrhoe.)

219. Bp.
Thaliini snlfur. 0,5,
Olei Cacao 15,0,
Cerae flav. 2,5.
F. 1. a. supposit. urethralia

diametr. Mm. 5.
Obduc. fol. Stanni.
1). S. Thallinstifte. (Wie

oben.)

220. ßp.
Argenti nitrici 0,1.
In Glycerini s. q.
solnto admisce:
Olei Cacao q. s.,
ut f. Suppositoria urethralia

brevia Nr. 5.

D. S. Aeusserlich. (Abends
1 Stück in die Pars pro-
statica urethrae einzu¬
führen.)

(Chronische Urethritis.)

221. Bp.
.lodol'ormii 5,0,
Pulv. Tragacanth. 0.2.
F. cum Glycerini s. q.
bacilli tenues (diam. Mm. 3).
1). S. Zum Einlegen in den

Fistelcanal.

222. Rp.
ChJorali hydrati.
Mentholi ana 1.0.
Olei Cacao 2.0.
Cetacei 4.0.
Leni calore liquata et mixta

erfände in formani Stili,
fol. Stanni obducendi.

D. S. Migrainstift (Mayet).

Papie'". aucll erkerzchen, Candelae fumales, und Räucher-
von v T?J ( hartae fumiferae. Erstere bestehen aus einem Gemenge
'»eim Va k pui ver und Salpeter mit Zusatz ätherisch-öliger und harziger,

Hvaf amentiiser Substanzen (Cinnabaris, Jodum, Opium, Fol. Stramonii,
zu einerplastisoiami ArtC "-) ' welche mittels eines geeigneten Bindemittels

Stücken D t ^bracht und daraus zu konischen oder pyru.___......
dicselh Q„ Se[0rmt werden - Nach dem Austrocknen angebrannt, glimmen

«selben ohne Unterbrechung fort.
wird vor ar S ™ edicamenti ')Sen Räucherkerzchen sich entwickelnde Rauch
einer h,!' Kra ° ken aus grösserer oder geringerer Entfernung oder in

y TT- tllten Stube eingeathmet.
''hartae !unger als diese werden mit Salpeter imprägnirte Papiere,
C'hartae ni, ra . ae ' nicht sel ten mit Zusatz anderer arzneilicher Mittel
^nne od antlastnm aticae) zur Coupirung asthmatischer Anfälle, im Be¬
in der Art SeS'6n aUnac ntliche Insulte derselben vor dem Schlafengehen,
halben Ont a "f ewendet . dass man 1—2 Streifen in der Grösse eines
"nd den l i tteS aUf einem POTz ellanteller zum Verbrennen bringt
Unter v M i . bei bl]dend en Rauch inhalirt. Sie verpuffen langsam

Verbreitung weisser Dämpfe.
(Fl
niii li

erD ™urS on1?,nng <lel ' Wirksamkeit sal peterhält i;ci mit von/ ü.,i..^„..t ; . ..... r. . .', —-«».unuug uer Wirksamkeit sal peterhält i gen Bauchpa p i eres
■ ' 'ner " ut 20% Salpeterlösung getränkt und getrocknet) versetzt mau dasselbe

By.os 7amtTerb"Toberia^ ketc Ŝ wh 'ke "! 1er pflanzen ( Folia Stramonii. Belladon nae,"ud "-'im Verbreni ), sowie andere wirksame, in der Hitze sich verflüchtigende-- "l-iiii \ erlireiinen ein n ----• ^"° »■infame, m uei iiii/.e sich vcrnueiHieenue
l^oecksüber- i 0 <| \ therapeutisch wirksamen Bauch entwickelnde Arzneisubstanzen
'""""'»"'I. aus einer ; i■,'s<' l,| ;ri !l ,;lram Opium n. a.) lässt man zu Heilzwecken, mit Tabak

monpreife oder in Cigarettenpapier gerollt (Cigaretae medicamen-

I ■
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tosae), wie auch mit Tabak gefüllte Papierhülsen (Chartae ad Cigaretas arsenicales
u. a.) rauchen, welche mit jenen Mitteln in dosirter Menge imprägnirt sind.

4. Arzneipapiere, Chartae medicatae. Ausser den eben
geschilderten Räucherpapieren, dann den ganz bedeutungslosen, an Stelle
von Collyrien empfohlenen Arzneipapieren für das Auge, Chartae
medicatae ophthalmicae (gradatae), welche gleich den hiezu eher
geeigneten medicamentösen Leimblättchen (pag. 68) gebraucht werden
sollen, sind noch die Verband- und Firnisspapiere, Chartae ver-
niceae, dann Pflasterpapiere, Chartae emplasticae, zu erwähnen,
letztere aus Papierstücken bestehend, welche auf einer, selten auf beiden
Flächen mit einem klebefähigen Ueberzug durch Ueberstreichen mit
Gummilösungen, flüssigen Harz- oder Pflastermischungen versehen sind,
und als Deck- und Vereinigungsmittel gleich den Leimpflastern (pag. 57),
z. B. als Charta adhaesiva (Charta vegetabilis Indica) Anwendung
linden, endlich solche, welche die Aufgabe haben, auf erkrankten oder
gesunden Körpertlieilen die ihren arzneilichen Bestandteilen zukommenden
Wirkungen auszuüben, wie Charta resinosa sive antiarthritica
(mit Pechlösung überstrichenes Papier), Charta sinapisata (Fliess¬
papier, auf einer Seite mit entöltem Senfmehl versehen), Charta
emolliens (entöltes Leinsamenmehl auf Papier fixirt. als Ersatz für
Cataplasma emolliens), Charta phenylata (mit Carbolsäure impräg-
nirtes Wachs- und Paraffinpapier) u. a. m.

5. Verbandmittel, als Träger arzneilicher Substanzen, insbeson¬
dere für die antiseptische Wundbehandlung.

Solche sind: a) Entfettete Baumwolle (aufs Wasser geworfen sofort unter¬
sinkend). Man wendet sie für sich, in Form von Watte und mit medicamentösen Stoffen
imprägnirt, so mit Jod (Gossypium jodatum) mit Eisenehlorid (Gossypium h'aemo-
staticum) etc., als 4 und 10% Salicyl-, 5 und 10% Carbol-, 10—20% "Borsäure- und
Jodoform-Watte an.

h) Mull (weitmaschige Baumwollgewebe), geleimt: Gaze, auch Organtin genannt,
crsteren mit 0,1% HgCL, (Sublimatmnil), mit 5—8 0/0 Carbolsäure (Carbolmull), letztere
mit 0,25% HgCL (Sublimatgaze), mit 10—20—50% Jodoform imprägnirt (Jodoformgaze).

c) Charpie (zerzupfte weiche Leinwand oder Baumwollgewebe), mit 5% Carbol¬
säure, 5—10% Salicylsäure, 0,1% Quecksilbersublimat u. s. w. imprägnirt.

d) Jute (aus Bastfasern von Corchorus capsularis erzeugte Gewebe, Flüssig¬
keiten schwach aufsaugend, daher wenig ciiipfehlenswerth) mit 0,25% Hg GL. (Sublimat-
jute), ö—10% Carbol- oder Salicylsäure (Carbol-, bezüglich Salicyljute) u. a.

e) Holzwolle (von verhältnissmässig grosser Saugkraft) mit 0,5 HgCL und
10% Glycerin (Holzwollesublimat).

f) Torfpulver (vom Zersägen der Torfstücke, fein gesiebt, sehr hygroskopisch.
mit 0,1% Sublimatwasser befeuchtet und in Mullsäcke genäht (Sublimattorfmull), mit
2 —10% Carbolsäure oder Jodoform (Carbolsäure-, bezüglich Jodoformtorfmull).

y) Schwämme (feinporige, aufs Sorgfältigste gereinigt und desiuficirt).
h) Seidenfäden, als Sublimatseide (mit Hg CL desinflcirt und in Alkohol

aufbewahrt) und Jodoforniseide (in Jodoformätherlösung eingelegt).
i) Catgut (Darmsaiten aus Schafdärmen) mit Sublimat desinflcirt und in Alkohol

aufbewahrt.
k) Gummiröhren (Drains) von verschiedener Stärke, deren Wände in kurzen

Abständen mit Löchern versehen sind, carbolisirt und jodoformirt; dann Knochen¬
drains (aus Knochen geformt, hierauf in Salzsäure gelegt und der verbleibende, ela¬
stische, leicht resorbirbare Knorpel in Alkohol aufbewahrt); letztere zu Dauerverbänden.
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